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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24, Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Bekanntmachung. 5 
Die Auszahlung der zum 2. Januar k. J. fälligen Zinskou⸗ 
pons der Poſener Provinzial⸗Obligationen à 5 Proz. erfolgt durch 
die biefige Provinzial. Sntitutentaffe und in Breslau durch den 
ſchleſiſchen Bankverein. 

Poſen, den 19. Dezember 1861. 
Der Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident 
v. Bonin. 


Berlin, 24. Dezember. Se. Majeität der König haben Allergnädigſt 
geruht: Den Geheimen Medizinal- und vortragenden Rath im Minifterium der 
eiftlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, Dr. Houſſelle, zum 
Geheimen Over⸗Medizinal⸗Rath zu ernennen; ferner dem erſten Gerimonien« 
meiſter, mit der Einführung der Geſandtſchaften beauftragt, Kammerherrn 
von Roeder, die Erlaubniß zur Anlegung der ihm verliehenen Orden, und 
ea des Kaijerlich ruſſiſchen St. Stanislaus-Ordens zweiter Klaſſe mit dem 
ern, des Kommandeurkreuzes: des Kaiſerlich öſterreichiſchen Leopold-Ordens, 
des Kaiſerlich bes Ude Ordens der Ehren- Legion, des Königlich niederlän⸗ 
diſchen Ordens der Eichenkrone, des Königlich belgiſchen Leopold Ordens, jo 
wie des Kommandeurkreuzes zweiter Klaſſe des Königlich hannoverſchen Guel⸗ 
ben ⸗Ordens und des Großkomthurkreuzes des Königlich baperſchen Verdienit« 
dens vom heiligen Michael mit dem Stern; desgleichen dem Kammerherrn 
don Brauchitſch die Erlaubniß zur men des ihm verliehenen Komman- 
deurkteuzes des Königlich portugieſiſchen Thurm und Schwert. Ordens zu 
eilen. 
50 An Stelle der verſtorbenen dieffeitigen Vize-Konſuln J. Wake in Goole 
und C. H. Stonehouſe in Newport find die dortigen Kaufleute W. Wake 
und R. W. Stonehouſe zu Bize-Konfuln daſelbſt beſtellt worden. 
Die Diätarien Friedr. Fer d. Benske, Karl Herm. von From⸗ 
berg, Joh. Franz Alb. Hübner find, erſterer zum Geheimen Regijtra- 
tor, letzlere zu Geheimen Kanzlei⸗Sekretären ernannt worden. 


Die Aufgabe der Hueſche in der Provinz Pofen- 


Begeht das Polenthum, welches im Angeſichte des Zeitgeiſtes 
u Adels⸗ und Geiſtlichenherrſchaft und ohne den Kern des Mittel⸗ 
ud Bürgerſtandes ſich vom untergegangenen Staat glaubt wieder 

ufrichten zu n, anderwärts, in Rutzland undzin Oeſtreich, 
inen politiſchen Fehler, jo begeht es damit in Preußen ein politi⸗ 

ſches Verbrechen. Denn müſſen wir zwar einräumen, daß der 
ußiſche Staat auf dem Gipfelpunkte derjenigen politiſchen Höhe 
noch nicht angelangt ſei, welche dem Staate der Intelligenz ganz 
entſpräche, jo iſt hier dennoch die Gewalt des Adels und die kleri⸗ 
kale Bevormundung geſetzlich, mehr aber noch im Volksbewußtſein 
zu ſehr ſchon außer Kurs gekommen, als daß es nicht erfolglos ers 
ſcheinen jollte, in einer Provinz Preußens vermittelſt dieſer Faktoren 
und zu ihren Zwecken einen Staat im Staate bilden zu wollen. 


Mit Adel und Klerus läßt ſich einmal in Preußen nicht mehr 


Staat machen. Hier wäre ein ſolches Polenthum einthatſächlicher Ana⸗ 
Pronismus. Eine ſolche Zeitverkehrung wäre ein Verbrechen gegen 
den geſunden politiſchen Verſtand. Und wie rächt ſich ein ſolches 
Verbrechen? Nicht allein folgt ihm die Strafe auf der Ferſe; die 
Strafe kommt dem Beginnen ſchon entgegen durch die Ohnmacht, 
lie ihm innewohnt, gegenüber dem unüberwindlichen Widerſacher, 
dem gefunden politiſchen Verſtand. Wo wendet fi) der Preuße 
Yin, wenn er ſein bürgerliches Recht — wo, wenn er eine bürgerliche 
Pflicht ausüben will? Er geht, ein öffentliches Wort in öffentlicher 
Verjammlung zu hören, oder er holt ſich bei der Preſſe Rath. Wo 
lübrt das Polenthum in gleichen Fällen den Polen hin? Nach 
ger Kirche. Entweder nach der ſichtbaren Kirche, oder nach der 
Anfichtbaren Kirche eines Komité's, wo Disziplin und Kommando 
empfangen ſind. Von wem? Vom Adel, der den Prieſter das 
Orakel befragen läßt. 
Auf welcher Seite nun ſteht der Genius des Jahrhunderts? — 
Die Würfel ſind gefallen! 
Dürfte das Polenthum in dem ſlaviſchen Rußland, oder in 
em von ſlaviſchen und magyariſchen Volksſtämmen angefüllten 
Veſtreich ſich ſchmeicheln, Erfolge zu haben, io läge es daran, daß 
er Mangel des Mittel und Bürgerſtandes, der dort zu Haufe iſt, 
zem polenthümlichen Staatsideale eine Ebenbürtigkeit im Kampfe 
rleihet. Bei dem ſtark ausgeprägten und ſichern Mittel⸗ und 
Furgerſtande in Preußen hingegen wäre das Aufkommen eines po⸗ 
Mbümlichen Staates im Staate eine Verkennung der Fundamente 
dem modernen Staatenbau, wäre ein polenthümlicher Staat im 
Staate in der That eine Null vor der Ziffer. 
Nachdem es dem deutſchen Elemente gelungen ift, ſeinen Mit: 
ſtand, dieſes Pionier⸗Regiment der Zivilisation, in dieſer Provinz 
alt vorzuſchieben, iſt es unmöglich geworden, einen polenthümlichen 
Fiat im Staate zu bilden. Das wären Luftſchlöſſer, die unbedingt 
käſtieben, je mehr die Deutſchen es fortſetzen, ihren Mittelſtand 
geiter vorzuſchieben; und die Deutſchen werden das immer gewiſſer 
Fun, je mehr fie erkennen, daß dieſes Werk von den Aufgaben der 
eutſchen in dieſer Provinz die wichtigſte, und die kriegeriſcheſte 
Mum iſt, weil fie die friedlichſte ist. 
. Der Schweiß der Arbeit gehört zum Lebensblute der Zivilija- 
mu, der Handelögeift iſt ein Stück von ihrer Seele. Der Handels⸗ 
ld der Arbeitsfleiß iſt ein Sieger, der dem beſiegten Lande, ſtalt 
zn Wunden zu ſchlagen, den Segen ins Haus trägt. Indem er 
zu Lande die verborgenen Schätze hebt, macht er ſich zu ſeinem 
irn. Für dieſe geräuſchloſe Thätigkeit hat wohl mancher ſinnige 
e, nicht aber das Polenthum ein Verſtändniß. 
Poſen, 24. Dezember. Dr. C—k. 


Die nächſte Nummer wird, des Weihnachtsfeſtes wegen 


Dienſtag den 24. Dezember 1861. 


Voſener Zeitung. 


eee 


Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 23. Dezember. [Ausgleichung 

der innern Kriſis; öſteeichiſches Projekt für die Bun⸗ 
des reform; der Geſandtſchaftspoſten in Paris.] Seit 
Sonnabend erfuhr man in unterrichteten Kreiſen, daß die drohende 
Gefahr einer Miniſterkriſis beſettigt iſt, und Sie finden dadurch 
die Andeutungen beſtätigt, welche ich Ihnen in meinem jüngſten 
Schreiben machen konnte. Man darf jetzt mit einiger Beſtimmtheit 
annehmen, daß das Miniſterium in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung 
vor den Landtag treten und eine Reihe von Vorlagen machen wird, 
welche den Charakter eines entſchiedenen Liberalismus an ſich tra- 
gen. Dem Vernehmen nach drehten ſich die miniſteriellen Bera⸗ 
thungen der letzten Tage im Weſentlichen um die fraglichen Vorla⸗ 
gen, und es traten bei dieſer Gelegenheit im Schooße des Miniſte⸗ 
riums Meinungsverſchiedenheiten zu Tage, zwiſchen denen die 
Allerhöchſte Entſcheidung zu ſchwanken ſchien. Schließlich hat die 
liberalere Auffaſſung, durch die Herren v. Auerswald, v. Patow, 
v. Schwerin und v. Bernuth vertreten, die Oberhand gewonnen, 
und ſomit iſt allem Anſchein nach den Geſetzentwürfen über die 
Organiſation der Oberrechnungskammer, über die Reform der Kreis⸗— 
verfaſſung und die Aufhebung der gutsherrlichen Polizei die Ges 
nehmigung des Königs geſichert. Auch die Frage wegen der Mini⸗ 
ſterverantwortlichkeit ſoll im Sinne der liberalen Anforderungen 
erledigt worden ſein. Noch will ich bemerken, daß die Mittheilung 
der „Allg. Preuß. Zeitung“ über den Eröffnungstermin des Land⸗ 
tags offenbar dazu beſtimmt war, den Gerüchten über eine bevor⸗ 
ſtehende Kammerauflöſung ein Ende zu machen. — Schon ſeit 
Monaten fand man in öſtreichiſchen und öſtreichiſch geſinnten Blät⸗ 
tern die Andeutung, daß auch die Wiener Diplomatie ſich von der 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reform der Bundesverfaſ⸗ 
ſung überzeugt habe und gelegentlich mit einem Umgeſtaltungsent⸗ 
wurf eigener Fabrik hervortreten werde. Vielleicht haben die durch 
Hrn. v. Beuſt errungenen Lorbeern Hrn. v. Schmerling den Schlaf 
geraubt. Genug, man hört jetzt manches Nähere über den öſtreichi⸗ 


ſchen Reformplan, der nächſtens einmal mit einem Knalleffekt in 


die Oeffentlichkeit treten dürfte. Die Forderung einer Zentralgewalt 
für die diplomatiſche und militäriſche Führung Deutſchlands wird, 
wie verlautet, auch durch Hrn. v. Schmerling anerkannt; doch hat 
die öſtreichiſche Auffaſſung mit dem Beuſt'ſchen Projekt die Ver⸗ 
wandtſchaft, daß auch Hr. v. Schmerling die Oberleitung abwech⸗ 
ſelnd Preußen, Oeſtreich und einer dritten deutſchen Macht über: 
tragen wiſſen will. Natürlich liegt allen dieſen Vorſchlägen kein 
ernſter Reformgedanke zu Grunde; ſie ſollen nur die öffentliche 
Meinung beſchaͤftigen. — Als Nachfolger des Grafen Pourtalès 
auf dem Geſandtſchaftspoſten zu Paris wird bald Graf Perpon- 
cher, bald Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen genannt. Wie ich höre, 
liegt eine baldige Beſetzung dieſer Stelle nicht in der gegenwärti— 
gen Abſicht der Regierung. 


(Berlin, 23. Dez. [Vom Hofe; Tagesnachrichten.] 
Geſtern Abend war bei den Majeſtäten kleine Theegeſellſchaft, zu 
der auch der Graf und die Gräfin Perponcher Einladungen erhal⸗ 
ten hatten. Der Graf iſt, wie man ſich in den diplomatiſchen Krei— 
ſen erzählt, für den durch den Rücktritt des Fürſten Wilhelm zu 
Loͤwenſtein⸗Wertheim zu München erledigten Geſandtſchaftspoſten 
beſtimmt. Für Paris werden in denſelben Kreiſen Graf v. d. Goltz 
und v. Bismarck⸗Schönhauſen genannt. Der Miniſter Graf Bern⸗ 
ſtorff ſoll zum Nachfolger des Grafen Pourtalès den Herrn v. Bis⸗ 
marck wünſchen. — Der Hof wohnte, wie ſchon gemeldet, heute 
Vormittags mit vielen fürſtlichen und hochgeſtellten Perſonen der 
Trauerfeierlichkeit in der engliſchen Kapelle bei. Die Frau Krons 
prinzeſſin fühlte ſich zu angegriffen, um an dieſer Feierlichkeit theil⸗ 
zunehmen; deshalb machten ihr der König und die Königin gleich 
nach dem Schluß derſelben vom Schloſſe Monbijou aus einen läne 
geren Beſuch. Der König arbeitete heute Vormittags mit dem 
Kriegs- und Marineminiſter v. Roon und den Generaladjutanten 
v. Alvensleben und v. Manteuffel und ließ ſich dann Mittags die 
laufenden Vorträge halten. Später empfing der König den Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg Schwerin, welcher ſich mit dem Nachts 
zuge auf 14 Tage an den großherzoglichen Hof nach Schwerin bes 
giebt. Den Abend brachten die Majeſtäten bei der Kronprinzeſſin 
zu. Auch Lady Loftus befand ſich heute Nachmittag längere Zeit 
im kronprinzlichen Palais. — Morgen trifft der Prinz Albrecht von 
ſeiner Villa Albrechtsberg hier ein und wird dann bis zum neuen 
Jahre hierſelbſt ſeinen Aufenthalt nehmen. — Die Miniſter traten 
heute Mittag, gleich nach beendigtem Trauergottesdienſte, im Hotel 
des Staatsminiſteriums zu einer Konferenz zuſammen, die bis ger 
gen 4 Uhr dauerte. Die Miniſterkriſis hat für jetzt ihr Ende ers 
reicht. Perſonen, welche ſonſt immer gut orientirt ſind, verſichern, 
daß die Königin die zum Rücktritt entſchloſſenen Miniſter zum 
Bleiben beſtimmt habe. — Geſtern früh hat ſich hier wieder ein 
junger Mann von 32 Jahren auf der Verbindungsbahn in der 
Nähe des Anhalter Thores von einem Güterzug todtfahren laſſen, 
indem er ſich zwiſchen die Wagen auf die Schienen warf, ohne daß 
es umſtehende Perſonen verhindern konnten. Die Räder hatten ihn 
dermaßen zermalmt, daß der Tod auf der Stelle eintreten mußte. 
Der Selbstmörder, ein Schlächtermeiſter aus Bayern, befand ſich 
noch nicht lange in Berlin und wollte ſich hier niederlaſſen, weshalb 
er auch bereits in der Kronenſtraße einen Laden gemiethet hatte. 
Seit einigen Tagen zeigte er Spuren von Tieffinn, die theils in 
dem Tode ſeines kleinen Kindes, theils in der Verweigerung ſeiner 
Niederlaſſung ihren Grund haben ſollen. — Tags zuvor verun⸗ 


„am Freitag den 27. Dezember Nachmittags ausgegeben. 


301. 


In ſe rate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi« 
tion zu richten und werden 
für die an demjelben Tage er ⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


glückte in einer hieſigen Fabrik eine Arbeiterin in gräßlicher Weiſe, 
indem fie von dem Maſchinenrade erfaßt worden war. 

„e (Entſcheidung in Betreff der Wahlen.] Die 
vielbeſprochenen Vorgänge bei der Abgeordnetenwahl in Dortmund 
haben zu einer wichtigen Auslegung des . 28 des Wahlgeſetzes vom 
30. Mai 1849 Veranlaſſung gegeben. Bekanntlich war in Dort 
mund die Wahl des dritten Abgeordneten nicht zu Stande gekom⸗ 
men, weil der Wahlvorſtand ermüdet und zudem nach ſeiner Ans 
nahme um Mitternacht der Wahltag abgelaufen war. Es fragte 
ſich nun, wie es mit der Fortſetzung des Wahlaktes zu halten fe. 
Wie wir erfahren, hat der Miniſter des Innern, vorbehaltlich der 
Befugniß des Abgeordnetenhauſes, im Fall mangelnder Zuſtim⸗ 
mung zu ſeiner Auffaſſung die Wahl zu kaſſiren, die Frage dahin 
entſchieden, einmal, daß der $. 28 des Wahlgeſetzes, welcher die 
Feſtſetzung des Wahltermins dem Minifter des Inuern überweiſt, 
nur die Zeit des Beginnes der Wahlhandlung ins Auge faſſe, nicht 
aber deren Dauer begrenze, ſo daß alſo der Wahlvorſtand zu einer 
Fortſetzung am 7. befugt geweſen wäre und ſodann, daß die weiter 
erforderliche Wahlhandlung nur als eine Fortſetzung der erſten zu 
betrachten, alſo nicht zu einer vollſtändigen Neuwahl zu ſchreiten, 
ſondern der Akt in der Lage wieder aufzunehmen ſei, in welcher 
derſelbe unterbrochen worden, im gegebenen Falle alſo mit der enge⸗ 
ren Wahl. Leitend iſt bei dieſer Auslegung die Auffaſſung geweſen, 
daß anderen Falls unter Umſtänden gar keine Wahlen zu Stande 
kommen könnten und daß auch die bereits bewirkten Wahlen für 
ungültig erklärt werden müßten, wenn der Wahlakt an eine beſtimmte 
Friſt gebunden ſein olle und zuſammen hängend erledigt werden 
müſſe. Die Entſcheidung erſcheint der Natur der Sache um fo 
angemeſſener, als ſie die Wahlen von jeder Einwirkung des Wahl⸗ 
vorſtandes befreit, der ſonſt ja in der Lage wäre, durch willkürliche 
Ausſetzung des Termins der einen Partei zum Nachtheil der anderen 
zu dienen. * er 
[Das Fähnri 


fügun 


G n ch 

Anſchauungen verbreitet, daß es im Intereſſe vieler Gern n > 
dürfte, etwas Genaueres darüber zu erfahren. Das Fähnrichs⸗ 
examen iſt durchaus nicht ſchwerer geworden, als früher, es gelten 
ſür dafjelbe ganz dieſelben Beſtimmungen, nach wie vor. Nur ift 
von jeher, ſchon in den Verordnungen für das Examen vom Jahre 
1846, beſtimmt worden, daß bei der Beurtheilung der Examinan⸗ 
den Kenntniſſe und Bildung eines guten Sekundaners als Maaß⸗ 
ſtab gelten ſollen. Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß viele junge 
Leute, wenn ſie in vorgerückterem Alter ſtehend, noch in den unteren 
Klaſſen einer höheren Lehranſtalt ſich befanden, ihre Angehörigen 
zu bewegen gewußt haben, ſie von der Schule wegzunehmen und 
den regelmäßigen Gang des Unterrichts zu unterbrechen. Sie wur⸗ 
den dann in eine Anſtalt gegeben, welche ſpeziell für das Examen 
vorbereitete. Die öffentlichen Lehranſtalten bezwecken eine allge⸗ 
meine Bildung zu geben, eine ſolche Vorbereitungsanſtalt aber kann 
natürlich nur eine einſeitige Ausbildung darbieten. Außerdem hat 
das Zuſammenleben vieler jungen Leute, gegen die der Vorſteher 
einer Privatanſtalt doch falt gar kein Strafrecht ausüben kann, 
große Gefahren für die Sittlichkeit. Die mangelhafte Ausbildung 
ſo vorbereiteter junger Leute zeigte ſich häufig im Fähnrichs⸗ und 
Offizierseramen. Um nun die Eltern und Angehörigen auf alle 
dieſe Uebelſtände aufmerkſam zu machen und fie zu veranlaſſen, 
ihre Pflegebefohlenen dem regelmäßigen Schulunterricht nicht zu 
entziehen, it in den Allerhöchſten Verordnungen vom 31. Okt. 1861 
über die Ergänzung der Offiziere des ſtehenden Heeres §. 3 die 
Beſtimmung enthalten, daß junge Leute zum Fähnrichsexamen nur 
dann zugelaſſen werden ſollen, wenn ſie von einem preußiſchen 
Gymnaſium oder einer Realſchule erſter Ordnung ein Reifezeug⸗ 
niß für Prima beibringen. Langjährige Erfahrung hat gelehrt, daß 
ſolche jungen Leute nach kurzer Vorbereitung, die zu jedem Examen 
nöthig iſt, die Fähnrichsprüfung faſt immer beſtanden haben. Sehr 
oft waren dieſe jungen Leute im Stande geweſen, durch Selbſt⸗ 
ſtudium die Lücken ihres Wiſſens auszufüllen und neben dem regel» 
mäßigen Unterrichte vielleicht mit geringer Unterſtützung ihrer Lehrer 
ſich vorzubereiten. Die Eltern hatten ſie dann ruhig in ihrem 
Hauſe behalten oder in den altgewohnten Penfionen laſſen koͤnnen 
und nicht nöthig gehabt, große Summen für die Vorbereitung aus⸗ 
zugeben. Ein ſo gebildeter junger Mann wird ſich dann auch in 
ſeiner ſpäteren Laufbahn nie ganz den geiſtigen Intereſſen entfrem⸗ 
den und im Stande jein, ſich wiſſenſchaftlich zu beſchäftigen, da 
ihm nicht nur Kenntniſſe eingeprägt ſind, ſondern er die Fähigkeit 
erlangt hat, ſelbſtändig zu arbeiten. 

— (Für die Notte! Nach der neueſten Nummer der 
Wochenſchrift des Nationalvereins betrug am 16. Dezember die 
Summe der in der Vereinskaſſe befindlichen Flottenbeiträge 37,409 
Fl., von denen demnächſt wieder 30,000 Fl. an das preußiſche 
Marineminiſterium abgehen ſollen, womit die Geſammtſumme 
dieſer Sendungen ſich dann von 100,000 auf 130,000 Fl. erhöht. 

— [Die, Amazone.“ ] Man ſchreibt vom Helder und Nieuwe 
Diep (Holland) unterm 19. d., daß der preußiſche Marine-⸗Lieutenant 
I. Klaſſe Rubarth am 14. d. daſelbſt eingetroffen iſt, um über das 
Schickſal der preußiſchen Kriegskorvette, Amazone“ Erkundigungen 
einzuziehen. Die daſelbſt angeſpülten Güter ſind von demſelben 
in Augenſchein genommen und haben die Annahme von dem Unter⸗ 
gange des Schiffes beſtätigt, dagegen hat er über die bei Cälaons⸗ 
toog angetriebene Schaluppe erklärt, daß es nach ſeiner Anficht 


gg ſei, ob dieſe von der „Amazone“ herrühre; die Flagge 
iſt nach Berlin geſandt, Herr Rubarth aber nach der frieſiſchen 
Küſte abgereiſt. — Wie man aus Kopenhagen meldet, hat die ſchwe— 
diſche Brigg „Umea“ ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in der Nähe 
der Stelle befunden, wo die preußiſche Korvette „Amazone“ vers 
unglückt iſt. Das erwähnte Fahrzeug, welches von Hartlepool (Eng⸗ 
land) nach Gothenburg mit Steinkohlen beſtimmt war, wurde 
nämlich am 16. v. M. während des in der Nordſee auftretenden 
orkanähnlichen Sturms aus dem Kours getrieben und in jüdlicher 
Richtung bis auf die Doggersbank verſchlagen, wo es durch Sturz- 
ſeen und Verſchiebung der Ladung ſo arg zugerichtet wurde, daß es 


auf die Seite zu liegen kam und die Mannſchaft jeden Augenblick 
Kriegsmarine ins Leben zu rufen, der Eintritt in den Marinenverband oder ein 
| möglichft enger organiſcher Anſchluß an denſelben, falls es beantragt würde, offen 


wo eine Woche ſpäter das Wrack der Segelkorvette „Amazone“ an⸗ Aden mige 


getrieben iſt, bemerkte nun die Mannſchaft dieſes ſchwediſchen Fahr⸗ 


das Sinken deſſelben befürchten mußte. Auf der Höhe jenes Ortes, 


zeuges ein großes Schiffsboot, in welchem ſich eine Anzahl von 
Perſonen befanden, welche ſich aus allen Kräften bemühten, das⸗ 
ſelbe zu erreichen. In der verzweifelten Situation, in welcher die 
Mannſchaft des „Umeg“ ſich ſelbſt befand, konnte dieſelbe keinerlei 


Verſuch machen, zur Rettung jener Perſonen beizutragen. Das 


Boot, in welchem dieſelben ſich befanden, wurde auch in einem Ab⸗ 
ſtande von einigen Kabellängen vom Schiffe von einer Sturzwelle 
erreicht, aus welcher es nicht wieder zum Vorſchein kam. Es gelang 
ſpäter der „Umea“, ſich eines Theils der Ladung zu entledigen, 
wieder auf den rechten Kiel zu kommen und die Reiſe fortzuſetzen, 
auf welcher zwei Matrofen ihr Leben eingebüßt hatten. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es übrigens, daß die „Amazone“ entweder durch Verſchie⸗ 
bung der Kanonen und durch Sturzwellen oder durch einen Zur 
ſammenſtoß mit einem größeren Fahrzeuge auf der Doggersbank 
u Grunde gerichtet worden iſt. Auf den Grund kann dieſes Kriegs⸗ 
ſchif dort nicht gerathen ſein, indem die Doggersbank kein Riff im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes iſt, ſondern an den ſeichteſten 
Stellen noch immer eine Tiefe von 50 Fuß hält. 


Oeſtreich. Wien, 21. Dez. [Die Finanzvorlagen.] 
Die „Preſſe“ ſchreibt: „Es läßt ſich nicht verhehlen, daß der In⸗ 
halt des Vortrages, mit welchem der Finanzminiſter v. Pleuer ſeine 
Vorlagen im Abgeordnetenhauſe begleitet hat, einen entſchieden un⸗ 
günſtigen Eindruck hervorgebracht hat. Dazu hat allerdings in 
nicht geringem Grade die Thatſache, daß das Defizit im Staats⸗ 
haushalt für das abgelaufene Jahr (1861) 69 Mill. Gulden mehr, 
als Herr v. Plener dies im verſtärkten Reichsrathe veranſchlagt 
hatte, nämlich 105%, Mill. Gulden beträgt, ſowie die Ankündigung 
beigetragen, daß für das eben begonnene Verwaltungsjahr (1862) 
ein Defizit nicht von 50 oder höchſtens 70 Mill. Gulden, wie er⸗ 
wartet wurde, ſondern von mindeſtens 140 Mill. Gulden in ſicherer 
Ausſicht ſteht. Am allerungünſtigſten jedoch wirkte jedenfalls der 
Umſtand, daß der Finanzminiſter, obwohl das neue Verwaltungs⸗ 
jahr ſchon begonnen, und es ſich für ihn, ſelbſt wenn man von der 
vermehrten ſchwebenden und zu konſolidirenden Staatsſchuld ganz 
a 15 um die Bedeckung keiner geringeren Summe als 115 Mill. 

Sulden handelt, nicht einmal Vorſchläge gemacht hat wie nach 
ſeiner Meinung das Defizit zu decken ſein würde. Ein Budget für 
ein ſchon laufendes Finanzjahr ohne Bedeckungsantrag vorgelegt zu 
haben, dieſes Unicum in der Finanzgeſchichte konſtitutioneller Re⸗ 
gierungen iſt die Leiſtung des Herrn v. Plener.“ 

Wien, 22. Dezbr. [Ta gesbericht.] Der Kaiſer iſt, tele⸗ 
graphiſchen Nachrichten zufolge, geſtern um 12 Uhr in Gratz ein⸗ 
getroffen und hat von dort nach einem kurzen Aufenthalte die Reiſe 
nach Venedig fortgeſetzt. — Wie die „Conſt. Oeſtr. 3." vernimmt, 
haben ſich die Unterhandlungen wegen des Eintritts Dr. Hein's in 
das Juſtizminiſterium zerſchlagen. Einſtweilen bleibe der Poſten 
des Juſtizminiſters unbeſetzt. — Aus Peſth, 21. Dez, wird tele⸗ 
graphiſch gemeldet: „Aus Siebenbürgen wird berichtet, daß alle 
Obergeſpane, die nicht erklären, daß ſie für die Regierung ſeien, 
abgeſetzt werden ſollen. Die aus politiſchen Gründen im Verlauf 
der legten elf Jahre verurtheilten Perſonen ſollen für unzuläſſig bei 
politiſchen und richterlichen Funktionen erklärt werden. Die ma⸗ 
gyariſchen Komité's wurden aufgelöſt. — Koloman Toth, der Re⸗ 
dakteur des Witzblattes „Bolond Miska“, iſt von dem Peſther 
Kriegsgerichte zu einem Monat Gefängniß verurtheilt worden. 


Bremen, 22. Dezbr. [Note in der Flottenangele⸗ 
genheit.] Das „Staatsarchiv“ bringt nachſtehende Note Bre⸗ 
mens in der Flottenangelegenheit: 

Unterm 24. Juli hatten wir die Ehre auf die gefällige Note des ꝛc. Frei 
herrn v. Richthofen vom 15. deſſ. Mts., die Herbeiführung eines geeigneten 
maritimen Schutzes der deutſchen Intereſſen betreffend, eine eingehende Erwi⸗ 
derung bis nach erfolgter Prüfung der in Anregung gebrachten Angelegenheit 
uns vorzubehalten. Indem wir gegenwärtig in den Stand geſetzt ſind, über 
den Inhalt der in der gefälligen Note an Bremen und Hamburg gerichteten 
Vorſchläge uns zu erklären, dürfen wir, nach den vertraulichen Beſprechungen, 
welche über dieſen lee gepflogen worden ſind, einer ausführlichen Er⸗ 
örterung derjenigen Gründe uns überheben, welche den Senat zu dem Wun⸗ 
ſche beſtimmt haben, daß von der Begründung einer beſonderen bremiſch⸗ham⸗ 
burgiſchen Kanonenbootflottille abgeſehen, und anſtatt einer derartigen, vor« 
zugsweiſe auf die lokale Küſtenvertheidigung berechneten und ſchon wegen der 
vertragsmäßigen 2 des bremiſchen Seehafens mancherlei 
Schw 70 00 darbietenden Einrichtung, eine Entwickelung der deutſchen 
Wehrhaftigkeit zur See auf einer umfaſſenderen Grundlage ins Auge gefaßt 
werden möge. Da wir zugleich nach den uns gewordenen Andeutungen, uns 
der Gewißheit hingeben dürfen, daß die Gründe, welche hierbei e ee 
waren, die entgegenkommendſte Würdigung der königlich preußiſchen Regie⸗ 
rung gefunden Ele, fo erlauben wir uns, nunmehr unſeren Vorſchlag für 
die weitere Förderung der gemeinſamen maritimen Intereſſen in allgemeinen 
Umriſſen zu näherer geneigter Erwägung zu verſtellen und unſere Bereitwillig 
keit auf Grundlage derſelben in Verhandlung a treten, hiermit audzuiprechen, 

da zur Zeit auf eine Fürſorge des deutſchen Bundes für eine wirkſame Vertre⸗ 
tung der politiſchen und der kommerziellen Intereſſen der Bundesſtaaten auf 
dem offenen Meere und in den Häfen überſeeiſcher Länder nicht gerechnet wer- 
den, zugleich aber ohne ſchweren Nachtheil ein bewaffneter Schutz der gedach⸗ 
ten Intereſſen nicht länger gänzlich entbehrt werden kann, jo erſcheint es als 
eine Verpflichtung der en Bundesſtaaten, bis zum Eintritte der er⸗ 
wünſchten bundesmäßigen Fürſorge, mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln durch freiwillige Anſtrengungen dem nicht allein der ſeefahrenden, ſondern 
auch der binnenländiſchen, beim Welthandel vielfach betheiligten Bevölkerung 
immer fühlbarer werdenden Mangel maritimen Schutzes abzuhelfen. Da aber 
die Mehrzahl der deutſchen Bundesſtaaten durch ihre geographiſche Lage, an⸗ 
dere Staaten, wie z. B. Bremen, durch die Beſchränktheit ihrer Mittel, ge 
hindert find, dieſer Verpflichtung vermittelſt eigener Ausrüſtung und Unterhal⸗ 
tung wirkſamer Kriegsmarinen nachzukommen, jo würde es mit höchſtem Danke 
anzuerkennen ſein, wenn die königl. preußiſche Regierung zu der Uebernahme 
der Verpflichtung ſich würde bereit erklären wollen, ihre bereits vorhandene 
Kriegsmarine zur Vertheidigung der maritimen Jutereſſen derjenigen deutſchen 
Staaten, welche ſolches wünſchen möchten, ſowohl im Falle eines Bundeskrie⸗ 
ges, als auch in ſonſtigen Nothfällen, zu verwenden und ihrer dergeſtalt er⸗ 
weiterten Aufgabe gemäß, auszubilden und zu zeiten Dieſe Bereitwillig⸗ 
keit vor „würden ſelbſtverſtändlich freie Vereinbarungen Preußens 
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und der betreffenden Bundesſtaaten ſtattfinden müſſen, durch welche einerſeits 
dem Erſteren eine verhältnißmäßige Entſchädigung für die von ihm zu über⸗ 
nehmenden Mehrleiſtungen, andererſeits den Letzteren eine angemeſſene Ga⸗ 
rantie für die Erfüllung des Vertragszweckes, wie ſie nicht allein der 
vaterländiſchen Gemeinſamkeft des zu fördernden Intereſſes, ſondern auch 
der Würde der einzelnen Bundesſtaaten entſpricht, zu ſichern fein würde. 
Wie durch ein derartiges Uebereinkommen die preußiſche Marine ihren 
jetzigen ausſchließlichen Charakter mit dem einer gemeinſchaftlichen Schö⸗ 
pfung verbündeter Genoſſen vertauſchen würde, jo dürfte es als eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche Folge des Verhältniſſes zu betrachten fein, daß die Werbung für 
den Dienſt dieſer Marine in allen dem Verbande beigetretenen Staaten geſtat⸗ 
tet, andererſeits aber auch den Angehörigen dieſer Staaten der Eintritt In den 
Dienft der Marine unter den naͤmlichen Bedingungen wie den preußiſchen Unter⸗ 
thanen freiſtehen müßte. Endlich muß es als wünſchenswerth bezeichnet wer⸗ 


den, daß auch ſolchen deutſchen Staaten, welche geneigt ſein möchten, eine eigene 


Auf dieſem Wege würde vorausſichtlich eine achtunggebietende 
allen nächftliegenden Anforderungen genügende deutſche Seemacht ins Leben ge⸗ 
rufen und damit einem der dringendſten Anliegen der Nation ohne verhältnig- 
mäßige Belaſtung ihrer einzelnen Glieder Genüge geleiſtet werden können. 
Indem der Senat den Abſchluß einer Uebereinkunft mit Preußen, durch welche 
auf der einen Seite der Flottenſchutz für die maritimen Intereſſen Bremens auf 
dem nämlichen Fuße mit denjenigen Preußens, auf der anderen Seite eine den 
Verhältniſſen entſprechende Betheiligung Bremens an den Koſten der von Preu« 
ßen zu stellenden Kriegsmarine, unter Feſthaltung der im Vorſtenden bezeichne ⸗ 
ten Geſichtspunkte, namentlich der Ausſichtsnahme auf den Beitritt anderer 
deutſcher Bundesſtaaten, vertragsmäßig für einen näher zu beſtimmenden Zeit⸗ 
raum und vorbehaltlich etwaiger bundesmäßiger Einrichtungen für den mariti- 
men Schuß zu vereinbaren fein würde, in Vorſchlag zu bringen ſich geftattet 
und die desfälligen Verhandlungen beiderſeitigen Bevollmächtigten zu übertra« 
gen anheimgiebt, verkennt Er zwar in keiner Weiſe, daß das hierbei im Auge 
zu behaltende von der geſammten Nation auf das Lebhafteſte gewünſchte Ziel 
einer wahrhaft deutſchen Seemacht von Ihm nur in beſchränktem Maaße geför⸗ 
dert zu werden vermag; Er giebt ſich aber der zuverſichtlichen Hoffnung hin, 
daß die mehr und mehr ſich Bahn r Ueberzeugung von der Unhaltbar⸗ 
keit des gegenwärtigen Zuſtandes der Schutzloſigkeit auf dem Meere in nicht 
ferner Zukunft die Mehrzahl der Bundesregierungen zu den geeigneten gemein⸗ 
ſamen Anſtrengungen, von denen zur Zeit allein eine wirkſame Abhülfe erwar⸗ 
tet werden kann, führen werde. Se. Exzellenz haben wir um gefällige Mitthel⸗ 
lung des gegenwärtigen Schreibens an Ihre hohe Regierung zu erſuchen, in⸗ 
dem wir ic. Bremen, den 29. Oktober 1861. Die Nommiſſton des Senats 
für die auswärtigen Angelegenheiten (gez.) Duckwitz. Sr. Exzellenz Herrn Frei⸗ 
herrn v. Richthofen, zc. Hamburg.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Dezbr. [Tages notizen.] Das Parlament 
iſt formell bis zum 7. Januar vertagt worden und dürfte am 14. 
oder 16. einberufen worden. — Im Londoner Wahlbezirk Finsbury 
(erledigt durch den Tod von Thomas Duncombe) hat der liberale 
Kandidat Cox gegen Mills den Sieg davon getragen. Die Kon⸗ 
ſervativen hatten keinen Kandidaten aufgeſtellt. — Die „Times“ 
meldet den Tod des Parlamentsmitgliedes George Granville Har⸗ 
court. Der Verſtorbene ſtand im 77. Jahre ſeines Alters, und 
wenn er gleich nicht der älteſte Mann im Hauſe der Gemeinen war, 
ſo war er doch das älteſte Mitglied, der „Vater“ des Hauſes. — 
Die Befeſtigung der Inſel Malta, ſchreibt das „Pays“ wird un⸗ 
unterbrochen fortgeſetzt. Die Inſel ſoll ſeit einiger Zeit mit Kriegs⸗ 
material jeder Art überfüllt ſein. — Ein Telegramm meldet, daß 
der Schraubendampfer „Onda“ von 700 Tonnen auf der Reiſe 
von Kronſtadt nach London verunglückt ſei. Wenn ſich dieſe Nach⸗ 
richt beſtätigt, ſo würde dieſes der ſiebenzehnte Steamer ſein, 
welcher während des Monats Oktober d. J. in der Oſtſee verloren ging. 
— Aus Southampton wird gemeldet, daß die Truppenſchiffe „Adria⸗ 
tic“ und „Parana“ mit den nach Kanada beſtimmten Garden geſtern 
früh abgeſegelt find. — Als eine Probe von den nach Nordamerika 
abgehenden Fregatten beſchreibt die „Army and Navy Gazette“ 
den „Orlando“. Derſelbe führt auf dem Hauptdeck 38 achtzöllige 
Kanonen; auf dem Oberdeck 4 achtundſechszigpfündige auf Dreh⸗ 
ſcheiben und 8 hundertpfündige Armſtrong⸗Kononen ebenfalls auf 
Drehſcheiben. — Die Docks von Liverpool, obwohl ſie jetzt ſchon 
größer als die Londner und die größten im Lande find, reichen nicht 
mehr hin und ſollen bedeutend erweitert werden. Zu dieſem Zwecke 
wird die betreffende Aktiengeſellſchaft ſich vom Parlamente die Erz 
mächtigung erbitten, noch eine Million Pfd. St. Kapital aufzu⸗ 
nehmen. — Der in Paris lebende iriſche Flüchtling Mitchell ſpricht 
ſich im iriſchen Blatt Union ebenfalls über die Trent-Affaire aus 
und über den Standpunkt, den eventuel dabei Irland einnehmen 
ſollte. Er iſt unter den Bevorzugten einer, die ſich über die Rechts⸗ 
frage weiter den Kopf nicht zerbrechen, meint vielmehr in einfacher 
Harmloſigkeit, Irland müſſe auf jeden Fall die Partei deſſen er⸗ 
greifen, der Englands Feind iſt. Das klingt allerdings wie Hoch⸗ 
verrath, doch wird es der Regierung ſchwerlich einfallen, ihn oder 
das Blatt in dem der betreffende Brief abgedruckt iſt, zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen. 

— I, Morning Poft* über den Herzog von Kos 
burg.] Die „Morning Poſt“ beſpricht den Proteſt des Herzogs 
von Meiningen gegen die gotha-preußiſche Militärkonvention und 
die Antwoct des Herzogs von Koburg. Von der letztern ſagt ſie: 
Es ſind dies ſehr edle Worte und ſie werden in jedem patriotiſchen 
deutſchen Herzen und auch in jedem engliſchen Herzen Anklang fins 
den. Der tief betrauerte Prinz Albert hätte, mit England hinter 
ſich, nicht würdevoller ſprechen können. Wir hoffen, daß der Herzog 
Ernſt lange erhalten bleiben wird, um ſeinen kleinen Staat ſo weiſe 
wie bisher zu regieren. Aber ſollte er ſcheiden, fo giebt es unter ſei⸗ 
nen jüngern Neffen einige, die den Tugenden ihres Vetters und 


Oheims nacheifern und Gotha vor einem Fürſten bewahren wür⸗ 


den, der nach dem Geiſte, in welchem er ſchreibt, es unmöglich gut 
und weiſe regieren könnte. 

— [Die Deutſchen Londons! hielten heute Nachmittag 
ein Meeting ab, um ihren Gefühlen über den durch den Tod des 


Prinz⸗Gemahls erlittenen ſchweren Verluſt Ausdruck zu geben. 
Folgendes iſt die vom Ausſchuß beantragte Reſolution: „Die hier 


verſammelten Deutſchen fühlen ſich gedrungen, ihr tiefſtes Beileid 
über den ſchweren Verluſt auszuſprechen, den die königliche Familie 


und das Land durch den Tod Sr. Königlichen Hoheit des Prinz 


Gemahls erlitten haben. Sie betrachten es als ihr Recht und ihre 
Pflicht, ſich durch dieſe Kundgebung dem Ausdrucke des allgemeinen 
Schmerzes anzuſchließen, da der hohe Verſtorbene ihnen durch ſeine 
Nationalität angehört und während ſeines langen ſegensreichen 
Wirkens in England der Träger deutſcher Bildung und der Send⸗ 
bote der Humanität geweſen iſt, welche, Grenzen und Meere über- 
ſchreitend, das ſicherſte Band der Eintracht unter den Völkern 
bildet. Weit über dem Wohl einzelner Völker ſteht das der 
Menſchheit, für die der Prinz ein edles Vorbild war. Neben den 
glänzenden Tugenden eines treuen Gatten und Vaters leuchtete ſein 
wahrhaft menſchliches Wirken in der Veredlung und Pflege von 


Stimmung. Se. königl. Hoheit der Kronprinz von Preußen und 


der beſtehenden diskretionären Macht der Adminiſtration über 


EB 


Kunſt und Wiſſenſchaft; durch fein unermüdetes Streben wurde 
die hohe, erhabene Weihe der Kunſt bis in die Werkſtatt des armen 
Arbeiters getragen. Indem die Verſammelten ſich der Kundge⸗ 
bungen der Liebe und Verehrung, welche das britiſche Volk dem 
Dahingeſchiedenen ſpendet, hierdurch anſchließen, ſprechen ſie die 
Hoffnung aus, auf ein ferneres Wohlgedeihen des hohen Werkes, 
an deſſen Vollendung das Machtgebot des Todes den erhabenen 
Fürſten verhindert hat.“ u 


London, 21. Dezbr. [Die Königin; das Leichen⸗ 
begängniß.] Das „Court Circular“ meldet: „Ihre Majeſtät kam 
geſtern Nachmittags um ½5 Uhr in Osborne an. Der Prinz von 
Wales begleitete die Königin bis Gosport. In der Nacht ſchlief die 
Königin mehrere Stunden und befindet ſich heute früh in gefaßter 


Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin von Hohenlohe kamen geſtern 
vom Feſtlande aus in Portsmouth an und ſchifften ſich an Bord 
der königlichen Yacht „Fairy“ zu einem Beſuche bei Ihrer Majeftät 
nach Osborne ein. Die bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich beobach⸗ 
teten Zeri monien blieben w des Todes des Prinzen⸗Gemahls 
aus.“ — Bei dem am Montag ſtattfindenden Leichenbegängniſſe iſt 
der erſte Leidtragende der Prinz von Wales, welchem Prinz Arthur, 
der Herzog von Koburg und Generalmajor Bruce (Gouverneur des 
Prinzen) zur Seite gehen. Dann folgen der Herzog von Cambridge 

der Kronprinz von Preußen, der Herzog von Brabant, der Graf 
von Flandern, der Herzog von Nemouts, der Prinz Ludwig von 
Heſſen, der Prinz Eduard von Sachſen⸗Weimar, der Prinz von 
Leiningen, Graf von Gleichen und Maharadſchah Dhulip Singh. — 

Der „Allg. Ztg.“ wird geſchrieben: Die königliche Wittwe iſt zur 
Zeit, jo verſichert man, vollkommen ruhig, aber es ift, fürcht' ich, 
ein Zuſtand der Betäubung, eine verſteinerter Niobeſchmerz. Zwei 
Tage vor dem Hintritt des Prinzen hatten, da er ganz bewußtlos 
lag, und weil auch Anſteckung am Bette des Typhuskranken zu be⸗ 
fürchten war, die Aerzte Ihrer Majeſtät ihm zu nahen verboten. 
Aber in ſeinen letzten Stunden war ſie an ſeiner Seite, und im 
Augenblicke ſeines Verſcheidens legte ſie die Hand ſeines Stall⸗ 
meiſters, des Generals Grey, in die des ſterbenden Gatten und 
ſtürzte aus dem Zimmer. Sie wußte nicht mehr, was fie that, 
Für Victoria ſelbſt iſt dieſer Schlag die Vernichtung alles deſſen, 
was ihr Daſein hielt und verſchönte. 


Frankreich. 75 


Paris, 20. Dezbr. [Tages notizen.] Die franzöſiſche 
Literatur beſchäftigt ſich jetzt mehr als früher mit Kinderbüchern. 
Zum größten Theil werden unſere deutſchen Produktionen überſetzt 
oder überarbeitet. Pierre Ebouriflé heißt die Ueberſeßung unſeres 
unſterblichen „Struwelpeter“. Der große Nikolaus iſt der Mon- 
sieur Loustucru geworden. — Die Rüſtungen, welche England 
gegenwärtig macht und welche hinreichen würden, einer vierfach 
ſtärkeren Seemacht, als der nordamerikaniſchen, mit Erfolg die 
Spitze zu bieten, erregen in der letzten Zeit mehr und mehr die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung und auch der Nation. Der Gedanke 
eine ſehr ſtarke, bewaffnete Neutralitätsſtellung einzunehmen, um 
aus derſelben jederzeit zu eventueller Thätigkeit hervortreten zu 
können, findet allgemeinen Eingang und wird ſchwerlich ſogar durch 
die vorhandenen finanziellen Bedenklichkeiten in den Hintergrund 
zurückgedrängt werden können. — Der hieſige amerikaniſche Ge⸗ 
ſandte ſoll vom Präſidenten Lincoln Weiſungen erhalten haben, 
unmittelbar für den Fall einer Anerkennung der Südſtaaten durch 
Frankreich, auch wenn dieſes dem engliſch⸗amerikaniſchen Kriege 
ſich fern halten würde, ſeine Päſſe zu verlangen. — Der „Moniteur“ 
publizirt das kaiſerliche Dekret, welches die Prüfungs⸗Kommiſſion 
für die von den Miniſtern pro 1861 eeſtatteten Berichte und ge⸗ 
legten Rechnungen ernennt. Präſident derſelben iſt der Senatot 
Marquis d'Audiffret. — Der griechiſche Geſandte für Paris, G 
neral Kalergis, iſt zugleich für Turin beglaubigt worden und wird 
ſich noch vor Ablauf des Jahres dorthin begeben, um ſein Diplom 
zu überreichen. Die Geſandtſchaftsgeſchäfte wird dann künftig fin 
Italien der Attaché Phocion Roque beſorgen. — Der Syndikn 
der Wechſel⸗Agenten an der hieſigen Börſe, Herr Coin, iſt gefter! 
nicht wieder gewählt worden (an ſeine Stelle tritt Herr Maxeau) 
weil die geſtern erwähnte Schenkung von 24,000 Fr. von ihm doc) 
etwas zu eigenmächtig im Namen der Korporation vorgenommel 
worden ſein ſoll. 

Paris, 21. Dez. [Tagesbericht.] Der „Moniteur“ widme 
heute dem Erzbiſchofe von Bourges, Mir. Menjaud, erſtem Almoſeniel 
des Kaiſers, welcher am 10. d. im 71. Lebensjahre geſtorben iſt, einen 
Nachruf. — Hr. Coin iſt dafür, daß die Herren der Boͤrſe (ſ. oben 
ihn nicht mehr als Syndikus haben mögen, von Herrn Fould durch 
die Ernennung zum Wechſelagenten des Staatsſchatzes getröſte 
worden. — Dem „Flottenmoniteur“ wird von Toulon geſchrieb 
daß die Schiffe des Geſchwaders vollſtändig ausgebeſſert ſind um 
jeden Augenblick in See gehen können. — Der Rechnungshof ha 
geſtern in feierlicher Audienz verkündet, daß die Rechnungen DE 
Staatshaushalts pro 1859 richtig befunden worden ſind. A 4 
die Rechnungen des Kriegsminiſteriums pro 1856 find in Ot 
nung. — Eine Erklärung des Herrn v. Garne, eines der aus den 
„Ami de la Religion“ zurückgetretenen Redakteure, wirft nun en, 
lich ein helles Licht über den eigentlichen Sachverhalt dieſes vo 
dem „Ami de la Religion“ ſelbſt mit jo großer Vorſicht und 3 
rückhaltung angedeuteten Vorganges. Herr v. Garne theilt in des 
„Temps“ mit, daß beinahe ſämmtliche noch nicht ausgegebene, 
Aktien des Blattes plöpli in eine Hand übergegangen ſeien 
datz in Folge dieſes neu ſich geltend machenden Einfluffes die bin 
berige Majorität der Aktionäre verſchoben worden ſei. Aus diesen, 
Grunde ſeien die verſchiedenen Redakteure ausgetreten. Der ne 
Einfluß iſt der des Grafen Las Caſes. — Das ſtrenge Urtheil 1 
gen den „Courrier du Dimanche“ macht keinen guten Eind te, 
Die „Palrie“ ſogar ſpricht ſich gegen den Widerſpruch aus, daß % 
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Preſſe ein Gerichtshof jo harte Strafen ausſpreche. Das Ge 
könnte nur dann in ſeiner vollen Strenge zur Anwendung komm, 
wenn die Journale nicht mehr auch gleichzeitig in ihrer Erily 
von der Adminiſtration wegen eines und deſſelben Vergehens 
hängig ſeien. — Die außerordentliche Miſſion des Fürſten Pol 
towöfi nach dem äußerſten Orient iſt jetzt, ungeachtet der finanzig 
len Kriſis, definitiv beſchloſſen. Der Fürſt hol nächſten Mär) 
Reife antreten; das Perſonal feiner Miſſion ift bereits ernann zu 
Heute fand im preußiſchen Geſandtſchaftshotel ein Trauerge! n? 
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dienſt für den verſtorbenen Grafen v. Pourtales ſtatt. Das untere 
ockwerk war zu einer Kapelle eingerichtet worden. Hinter dem 
zarge, der in dem mittleren Saale aufgeſtellt war, befand ſich ein 
proteſtantiſcher Geiſtlicher; in den Gemächern zu beiden Seiten 
befanden ſich die Leidtragenden. Die Zerimonie begann mit einem 
religiöſen Liede, das von den Schülern einer proteſtantiſchen Schule 
vorgetragen wurde. Der proteſtantiſche Pfarrer Valette hielt die 
Leichenrede, in welcher er die hohen Eigenſchaften des Verſtorbenen 
hervorhob. Das ganze diplomatiſche Korps, der Herzog von Cam⸗ 
bac6res, der Miniſter des Aeußern und viele hochgeſtellte Perſönlich⸗ 
keiten wohnten der Feier an. Der Kaiſer war durch Hrn. de Lian⸗ 

court vertreten. 

Italien. 


Neapel, 17. Dez. [Konſkription; der Ausbruch des 
Bejuv; Erſchießungen.] Am verfloſſenen Sonntag fand in 
mehreren Stadtvierteln die Ziehung der Rekruten ſtatt. Nicht allein, 
daß fie mit der größten Ruhe und Ordnung ablief, ſondern nach 
beendigter Operation zogen die vom Looſe getroffenen jungen Leute, 
begleitet von einer großen Maſſe Volkes, mit Fahnen und Muſik 
durch die Straßen und brachten Evviva's auf Viktor Emanuel, 
Garibaldi und die Rekruten, „die den Weg nach Rom und Venedig 
öffnen ſollten.“ — Die Regierung hat bereits ausgedehnte Maß⸗ 
regeln getroffen, um den unglücklichen Einwohnern von Torre del 
Greco zu Hülfe zu kommen. Sie hat den Obdachloſen anſehnliche 
Räumlichkeiten angewieſen, während bereits an dem Wiederaufbau 
der eingeſtürzten Häuſer gearbeitet wird. Auch in den Kammern ift 
bereits die Sache zur Sprache gekommen und hat der Miniſter des 
Innern auf den Antrag Baldacchini's geantwortet, daß er nur noch 
weitere Berichte vom General Lamarmora erwarte, um eine Geſetz⸗ 
vorlage in Betreff der Unterftügung dieſer hülfloſen Bevölkerung 
einzubringen. General Lamarmora hat ſeit dem Anfange dieſer 
ſchrecklichen Kataſtrophe grotze Thätigkeit an den Tag gelegt und 
ſich längere Zeit ſelbſt an Ort und Stelle aufgehallen. Auch die 
biefige Stadtbehörde hat bereits eine Summe von 12,000 Dukali 
zur Vertheilung unter die am ſchwerſten Betroffenen ausgeworfen 
und in allen Munizipalitäts⸗Lokalen Subſkriptionsliſten ausgelegt, 
die das beſte Reſultat und ein ſchönes Zeugniß für den Wohlthätig⸗ 
feitöfinn der Neapolitaner erwarten laſſen. Der preußiſche Konſul 
Stolte hat dem Direktor des „Pungolo“, der die Initiative zu einer 
Privat- Subſkription gegeben hat, 40 Dukati zur Dispoſition ger 
ftellt. Nach einer Beobachtung des Direktors des königlichen Ob⸗ 
ſervatoriums hat nicht das Erdbeben den Einſturz der Häuſer ver⸗ 
anlaßt, ſondern die entſetzliche Kataſtrophe hat ihren Grund darin, 
daß die alte Lava, auf der Torre del Greco gebaut iſt, in Berüh⸗ 
rung mit der neuen gekommen und ſich wieder in Bewegung geſetzt 
bat, jo daß die Fundamente wichen und die Häuſer natürlich ein⸗ 
ſtürzten. Wie bekannt, iſt dieſer Ort jetzt zum zwölften Male vom 
ſelben Schicksale getroffen worden. — Taglich berichten die hieſigen 
1 Gefangennahme und Erſchiezung einzelner Räuber, 

die ſich in den Wäldern zerſtreut haben. (K. 3.) 

General Borges.) Die „Italie“ bringt einen Bericht 
aus Neapel, wonach es offiziell beſtätigt und durch den Bericht des 
franzö Konſularagenten Leo v. Retrou in Chieti beglaubigt 
iſt, daß Borges vor ſeinem Tode ausſagte, er ſei von dem legitimi⸗ 
ſtiſchen Komité in Paris aufs Schnodeſte getäuſcht worden. Die 
9 755 welche Major Frauchini bei Borges fand und der Regie- 
rung einjandte, beſtehen in Inſtruktionen, welche der General Clary 
im Namen Franz' II. dem General Borges ertheilt hatte, jo wie in 
der Korreſpondenz mit dem legitimiſtiſchen Komité in Paris, in 
dem Operationsjournale von Borges und in mehreren anderen wich⸗ 
tigen Dokumenten. Die Fahrten dieſes Carliſten von einem Ende 


des Neapolitaniſchen zum andern ſind ſehr bezeichnend für den gan⸗ 


zen Charakter der Bewegung. Borges verließ Paris am 10. Sept. 
von wo das legitimiſtiſche Komité ihn über Marſeille nach Malta 
ſchickte, wo er von dem Werbebüreau 40,000 Lire ausbezahlt erhielt. 
Mit 22 Waffengefährten landete er in Calabrien zwiſchen Gerace 
und Pizzo, fand aber ſtatt der ihm vom Komité in Rom verheiße⸗ 


N 2 Scharen Freiwilliger, die ihn als Anführer erwarteten, nur 


ationalgardiſten, die Jagd auf ihn machten und unter Anderem 
einen ſeiner Freunde gefangen nahmen und erſchoſſen, wodurch das 
Gerücht eniſtand, Borges ſelbſt ſei erſchoſſen worden. Endlich er⸗ 
reichte Borges die Bande des Millaca, der ihn nebſt ſeinen Beglei⸗ 
tern jedoch ſofort feſtnahm, da er ſich in ſeinem Treiben, das die 
nackteſte Raubſucht war, nicht ſtören laſſen wollte. So lebten die 
Garliften vier Wochen ſtreng bewacht, bis es ihnen gelang, dem 
Mittaca zu entkommen; zwölf Tage irrte Borges nun mit ſeinen 
Genoſſen in den Wäldern unter Hunger und Elend umher, bis er 
in der Baſilicata die Bande des Crocco Donatello erreichte, der die 
Spanier nicht bloß wiederum feſtnahm, ſondern ihnen auch die 
Waffen, Geld und Geldeswerth abnahm. Als Borges auf Orga⸗ 
niſation der Banden drang, entgegnete der Räuber, dann würde 
Alles davonlaufen, worauf er hinzuſetzte: „Wir gewinnen mehr 
bei der Plünderungsfreiheit.“ Endlich erhielten die Carliſten Waf⸗ 
fen zurück, doch nicht ihre guten, auch hatte Borges noch 4000 Fr. 
etiet, So machten ſich die Carliſten endlich auch von dieſem 
cheuſale frei, um das Römiſche zu gewinnen, doch an der Grenze 
wurden ſie von Major Frauchini erreicht und am andern Morgen 
erſchoſſen. — Wie der „Indépendance Belge“ aus Neapel ge⸗ 
ſchrieben wird, iſt Borges ein Opfer ſeines Mißtrauens ger 
en die unabhängigen Pariſer Blätter geworden. Als echter 
arliſt glaubte er nur, was in der „Gazette de France“ 
und im „Ami de la Religion“ über die italieniſchen Ver⸗ 
hältniſſe berichtet wurde, und deshalb verließ er ſich darauf, in 
Calabrien glühende und entſchloſſene Anhänger der Legitimität zu 
nden. In Rom verkehrte er nur mit General Clary, der ihm In⸗ 
ruktionen ertheilte, an die er unmöglich ſelbſt glauben konnte, da 
dieſe auf eine Armee berechnet waren, die Borges, den Franz II. 
deshalb zum Generallieutenant ernannt hatte, in Calabrien bereit 
halten ſollte, jo daß er ſofort über dieſelbe den Oberbefehl überneh⸗ 
men könne. In Calabrien band man ihm auf, die Armee der Frei⸗ 
willigen ſtehe in der Baſilicata unter Donatelli und dem franzöſi⸗ 
ſchen General Langlois. Borges drang bis dahin vor fand aber 
in Langlois nur, wie er ſich ſelbſt ausdrückte, einen „Dummkopf“ 
und in Donatelli einen „Spitzbuben“ und „Elenden“, und ſtatt 
der Armee Freiwilliger eine „Spitzbubenbande“. 
Rom, 17. Dezbr. [Sicherheitsmaaßregelnz archäo⸗ 
logiſches Inſtitut; Polizeiverordnung.] Die letzten 
Abende zogen ſtarke franzöſiſche Patrouillen im Rione Regola, 
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einem meiſt von dürftigem Volke bewohnten und übervölkerten 
Stadttheile, die Aufmerkſamkeit auf ſich. Tambour und Horniſt 
voran, wurden die meiſten von einem Offizier geführt. Auch auf 
dem Duitinal bemerkte man verſtärkte Sicherheitswachen. Es geht 
ein Gerücht um, Chiavone ſei verwundet hergebracht und halte ſich 
verborgen, um nach der Heilung ein hier in Rom im Entſtehen 
begriffenes Freikorps zu organiſiren und mitzunehmen. In dieſen 
Tagen ſind auch mehrere verwundete bourboniſche Offiziere von 
jenſeit der Grenze hergebracht worden. — Am Sonnabend inau⸗ 
gurirte das unter dem beſonderen Schutze des Königs von Preußen 
auf dem tarpejiichen Felſen beſtehende Inſtitut für archäologiſche 
Korreſpondenz ſeine wieder aufgenommene Thätigkeit durch eine 
außerordentliche Sitzung. Unter den verſchiedenen Denkmälern, 
welche dabei erläutert wurden, war eine höchſt werthvolle für den 
Kaiſer der Franzoſen erworbene Ciſta. In der Zahl der anweſen⸗ 
den fremden Häſte war General Williſen. — Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Polizei müſſen mit dem Beginne des Januars bei 
dem Eintritte der Dämmerung alle Hausthüren entweder beleuch⸗ 
tet ſein, oder einen Portier erhalten oder ganz geſchloſſen wer- 
den. (K. Z.) 

— [Maaßregeln gegen die Briganti.] Die „Italie“ 
beſtätigt die Ankunft eines Adjutanten des Generals Goyon in 
Gasta, um mit den italieniſchen Militärbehörden die geeignetſten 
Mittel zur Vernichtung des Räuberweſens zu verabreden. Telegra⸗ 
phiſch wird aus Rom gemeldet, daß der Grenzort Alatri von den 
Franzoſen beſetzt werde. Dieſe Maaßregel ſteht offenbar mit obigen 
Verabredungen in Verbindung. 


Nußland und Polen. 

Petersburg, 15. Dez. [Zur Stellung der Juden.] 
Bisher war es den Juden nur ausnahmsweiſe moglich, ſich beim 
Dienſt in der Armee zum Range eines Unteroffiziers zu erheben. 
Es durfte dies nämlich nur in Folge von Auszeichnung in der 
Schlacht und nach beſonders eingeholter Erlaubniß des Kaiſers ges 
ſchehen. Die Härte dieſer Beſtimmung war wirklich barbariſch, da 
eine ſo große Zahl von Juden, und wahrlich nicht aus freien Stücken, 
in der Armee dient. Jetzt iſt eine Aenderung getroffen worden. 
Auch der jüdiſche Gemeine kann ganz wie jeder andere, Unteroffizier 
werden, aber das Avancement zum Offizier bleibt ihm nach wie 
vor verſchloſſen. Dagegen ſoll ein ſolcher Unteroffizier, wenn er das 
Examen als Offizier ablegt, alle Vortheile genießen, welche das 
Geſetz Unteroffizieren verleiht, die das Avancement zum Offizier 
ablehnen. 

— (Agitation gegen die Zenſur in Finnland.] 
Aus Finnland wird gemeldet, daß die Agitation gegen die Zenſur 
immer weiter um ſich greift. Nachdem der Domprobſt Renpall in 
Abo das Zenſoramt niedergelegt, hatte der Oberzenſor Gouverneur 
Frhr. Cedercreutz, in Abo einen armen Schullehrer, Namens Leide— 
nius, zur Annahme des Zenſorpoſtens bewogen; aber auch dieſer 
konnte die Acht des Publikums gegen ihn nur ein paar Tage lang 
ertragen. Nunmehr hat jener Gouverneur dem Stadtfiskal Karl 
Achrén befohlen, die Zenſur interimiſtiſch zu übernehmen. Auch 
Frauen haben ſich dem Antizenſurverein angeſchloſſen und weichen 
jeder Zuſammenkunft mit den Frauen der Zenforen aus. 

Warſchau, 21. Dezbr. [Widerlegung franzöſiſcher 
Zeitungen.] Neulich haben das „Journal de Döbats“ und 
„le Monde“ der hieſigen Regierung Veranlaſſung zu ſehr ausführ⸗ 
lichen Widerlegungen im Regierungsorgan gegeben, welche mehrere 
Spalten füllen. Der erſte Artikel behandelt die Angelegenheit 
des Kanonikus Bialobrzeski, welche das „Journal des Débats“ 
nicht nur der Zeitfolge, ſondern auch dem Weſen nach vollſtändig 
falſch dargeſtellt. Sogar das Alter des erwähnten Adminiſtrators, 
jo. wie ſein Krankheitszuſtand wird von dem gedachten Journal 
übertrieben; der Kanonikus Bialobrzeski iſt nicht 80 Jahre alt, 
ſondern ein noch rüſtiger Funfziger und ſeine Krankheit ein 
veraltetes Jugendübel. Aus dieſer Widerlegung der Regierung 
erſehen wir indeß, daß ſeine Verurtheilung noch nicht publizirt iſt, 
auch noch nicht bekannt werden ſoll. Der andere Artikel, gegen 
‚ie Monde“, iſt noch ſchärfer, ſeine Darſtellung der auf den Knien 
betenden Männer, Weiber, Kinder und Greiſe auf den Straßen 
Warſchau's und deren Märtyrerthum den Koſaken gegenüber wird 
von dem Regierungsblatt mit allem Recht in das Reich des Ro⸗ 
mans verwieſen, und wir können dem als Augenzeugen nur 
beiſtimmen. Intereſſant iſt in dieſer Widerlegung die Dar⸗ 
ſtellung des Urſprungs des bekannten patriotiſchen Liedes „Boze 
cos Polske*. Daſſelbe wurde nach der Wiederherſtellung des Kö- 
nigreichs Polen zu Ehren des Kaiſers Alexander I. als Dankes⸗ 
Hymne gedichtet und geſungen und hat in dem Jahre der Rebellion 
eine ſo gräuliche Veränderung durch aufwiegleriſche Köpfe erfahren, 
daß namentlich der Refrain jetzt ganz das Eutgegengeſetzte, nämlich 
den Umſturz verlangt. Am Schluſſe jagt dieſe Widerlegung: „Es 
ſteht dem Journal Bi u einem religiöjen Organe, frei, Haß 
und Zwietracht zu ſäen, und mit allen in ſeiner Macht ſtehenden 
Mitteln die politiſchen Leidenſchaften aufzuregen, auch Rußland als 
den ewigen Feind des Katholizismus darzuſtellen. Rußland, beſon⸗ 
ders das heutige Rußland, iſt kein Feind des Katholizismus, aber 
es hat das Recht, zu verlangen, daß die katholiſchen Prieſter ſich 
nicht in die Politik miſchen, die Grenzen ihres Berufes des Friedens 
und der Eintracht, nicht überſchreiten und ſich ausſchlietßlich mit der 
Seelſorge beſchäftigen. Auch wird gegen den „Monde? auf die 
Hirtenbriefe der katholiſchen Biſchöfe v. d. Marwitz von Kulm, 
Wierzchleyski von Lemberg, und der anderen galiziſchen Biſchöfe 
hingewieſen, da überhaupt in dieſer Beziehung die polniſch⸗katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen nicht alle übereinſtimmend revolutionäre Anſichten 
haben, alſo von „einer Anſicht der polniſchen Kirche“ gar nicht die 
Rede ſein könne. (A. P. 3.) 

— [Strenge Maaßregeln.] Aus Breslau, 22. Dezbr., 
wird gemeldet: Nach hier eingetroffenen Nachrichten von der pol⸗ 
niſchen Grenze dauern die Verhaftungen im ganzen Lande in gro⸗ 
ßem Maaßſtabe fort. Es ſind zwölf Pfarrer nach Sibirien geſchickt 
worden. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 21. Dezbr. [Der Reichstag] iſt heute 
Nachmittag geſchloſſen worden. Die Mitglieder deſſelben trennten 
ſich mit einem neunmaligen Hoch auf den König. 


T ür ke i. 


Konſtantinopel, 11. Dez. [Die Geldkriſis.] Nach⸗ 
dem die Hundert⸗Piaſter⸗Goldlire der Türken über 200 — 220 mit 
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Steigen und Fallen einige Woche hindurch geſtanden, ging fie 
geſtern auf 245, und ſchon begannen einige Läden, die Annahme 
dez Papiergeldes zu verweigern; das waren geſtern nur Bakals 
(Spezereihändler, Kaffee- und Zuckerläden), wovon einige ihre Bou⸗ 
tiken ſchloſſen. Heute ging der Tanz aufs Neue los, und gegen 
Mittag ſtand an der Hauptbörſe, ſo wie am Caviarhane (kleinen 
Börſenlokale) die Lire auf 360 Papier, ohne daß man für dieſen 
hohen Preis deren kaufen konnte. Die Regierung gab nun ein 
Lebenszeichen, indem ſie jene beiden Barometer des Standes der 


Effekten abſchaffte. Der Polizeichef, gefolgt von 100 Kawaſſen, 


drang in Caviarhane um Mittag ein, und nach einem e 
und Widerſtande wurde derſelbe geräumt und geſagt: „Ne 
dersen! Was denkt ihr? wollt ihr die Regierung verderben? Das 
Handwerk wollen wir euch legen!“, und ſo wurde die kleine Börſe 
geſchloſſen. Gleich darauf gings eben ſo in der Hauptbörſe. Trup⸗ 
pen find in den Kaſernen konſignirt und ſtarke Patrouillen ziehen 
durch die Straßen. Die Bäcker haben größtentheils die Läden fe 
ſchloſſen und wollen kein Papier, ſondern Francs. Selbſt die Dal 
mühle und Bäckerei der franzöſiſchen Jeſuiten von St. Benoit won 
geſchloſſen. Jeder fürchtet noch Schlimmeres für die kommenden Tage 
und ſucht ſich einigen Proviant zu verſchaffen. Die wenigen Bäcker, 
welche noch gegen Papier Brot ablaſſen, aber zu doppelten Preiſe 
find belagert von Menſchen, denen der kaum im Ofen heiß gewor⸗ 
dene Teig als Brot verabreicht wird. (K. Z.) an 
Konſtantinopel, 14. Dez. [Telegr. Notizen.] Der 
neue engliſch⸗kürkiſche und der flanzöſiſch-türkiſche Zolltarif, auf den 
neuen Handelsverträgen beruhend, wurden unterzeichnet. — Die 
engliſchen Kommiſſare Hobart und Forſter ſind nach London abge⸗ 
teilt. — Die Palaſtſchulden aus der Regierungsperiode Abdul 
Medſchids jollen 10½ Millionen Pfd. Sterling betragen. — In 
mehreren Provinzen, wie in Bagdad und Smyrna, wird die An⸗ 


nahme von Kaimes verweigert. — In Tultſcha wurden mehrere 


fremde Emiſſäre ausgewieſen. 


Griechenland. 10 
Athen, 14. Dezbr. [Verurtheilung] Der Unteroffizier, 
welcher beſchuldigt war, er habe Doſios befreien wollen, wurde zu 
fünfjähriger Feſtungshaft verurtheilt. A 

Amerika. 5 
Newyork, 30. Nov. [Die Neger.) Ueber die mit der Ex⸗ 
pedition nach Port Royal in Berührung gekommene Sklavenge⸗ 
ſellſchaft wird der „Elb. Ztg.“ Folgendes berichtet: „Eine der in⸗ 
terefjanteften Seiten des neuen Lebens in Süd⸗Karolina bilden die 
Neger. Schwarze Dienſtleute ſind von vielen Offizieren als Auf⸗ 
wärter, Wäſcher und Wäſcherinnen gemiethet worden. Neger ha⸗ 
ben am Strande oder als Ruderknechte gearbeitet. Neger dienen 
als Kundſchafter oder Führer bei Rekognoszirungen. In den La⸗ 
gern, beſonders in der Nähe des Hauptquartiers, wo ſie noch in 
ihren alten Hütten wohnen, kann man ganze Haufen von ſchwar⸗ 
zen Frauen und Kindern ſehen. Dort empfangen ſie ihre Rationen, 
dort kochen fie ſich beim offenen Feuer ihr Eſſen, waſchen ihre 
Kleider und drängen ſich in ſeltſamen Gruppen zuſammen, die bei 


all ihrem Schmutz hoͤchſt maleriſch find. Abends geſellen ſich d 


Männer und junge Burſchen zu ihnen und nach der Abendmahl⸗ 
zeit wird regelmäßig in einem eingefallenen Wirthſchaftsgebäut 
Gottesdienſt gehalten. Geſtern Abend horchte ich an der Thür un 
vernahm die inbrünſtigſten Dankſagungen für die Gnade, die Gt 
„meinen farbigen Brüdern“ verliehen hat. Das Kalderwelf 
klang ſehr ſchlecht, aber die Geſinnung war gut; beim Singen 
fehlte Takt und Melodie, aber die Jubrunſt war um ſo ſtärker. 
An manchen Stellen ſind die Schwarzen weniger fromm und hiel⸗ 
ten einen Ball, um die Ankunft der „Vankees? zu feiern. Ich habe 
mit faſt der Hälfte von denen, die mir zu Geſicht gekommen find, 
geſprochen, habe ſie gefragt, ob ſie die frühere oder die neue Ord⸗ 
nung der Dinge lieber haben, und wenn auch Einzelne in ſehr 
herzlichem und wohlwollendem Tone von ihren früheren „Herr⸗ 
ſchaften“ ſprachen, ſo waren ſie doch alle unverkennbar froh über 
die ſtattgefundene Veränderung. In Beaufort, wo nicht Wenige 
über die ſtattgehabte Plünderung bekümmert zu ſein ſchienen, ver⸗ 
ſicherten doch auch dieſe, daß ſie ſchon ſeit lange unſere Herbeikunft 
erſehnt hätten. Sie lachten über die Idee, die ihre Herren ihnen 
einzuprägen geſucht hatten, daß wir ihnen ein Leid anthun würden. 
Daß ſie Lohn für ihre Arbeit erhalten, ſcheint ihnen ganz beſonders 
zu gefallen, und was ihr Wohlbehagen betrifft, ſo haben mir Viele 
geſagt, daß ſie nie ſo gut gelebt haben, wie jetzt. Keiner von ihnen 
verräth irgend eine rachfüchtige Geſinnung; ſelbſt diejenigen, welche, 
wie ſie ſagen, oft und hart geprügelt worden ſind, zeigen keinerlei 
Entrüſtung darüber. Dagegen legen auch diejenigen, welche ſehr 
gut behandelt worden zu ſein ſcheinen, keine Sehnſucht nach den 
früheren Zuſtänden an den Tag. Zwei oder drei oder vielleicht ein 
halbes Dutzend wurden in Beaufort bewaffnet gefunden, aber ſonſt 
ließ ſich keine Spur einer kriegeriſchen Geſinnung an ihnen wahr⸗ 
nehmen. Ueber den Entschluß, Alle ihren Herren zu entfliehen, 
wenn es geht, kann aber kein Zweifel beſtehen. Sobald die Armee 
von hier aus vorrückte, würde unbedingt eine allgemeine Flucht der 
Neger nach unſeren Lagern ſtattfinden. Ich zweifle, ob ſie ärgere 
Greuel als Plünderung begehen würden, ausgenommen, wenn die 
Weißen toll genug fein ſollten, fie zu provoziren oder die Sklaven 
gewaltſam mit ſich fortzunehmen ſuchten. Jahrhunderte lange 
Knechtſchaft hat ihre naturgemäße Wirkung geübt und der männ⸗ 
liche Sinn der Neger iſt gründlich gebrochen. Sie ſind nicht mehr 
Wilde, ſondern eben verſklavte Menſchen. Sie werden ihre Frei⸗ 
heit annehmen, wenn fie ihnen ſchmeckl, aber fie werden nicht aus 
eigenem Antriebe darum kampfen.“ ih 

Newyork, 4. Dez. [Die Beziehungen Amerika's zum 
Auslande.] Die gleichzeitig mit der Präſidentenbotſchaft dem Kon⸗ 
greß vorgelegten, die Beziehungen zum Auslande betreffenden Ak⸗ 
tenſtücke ſind ſehr zahlreich. Beim Ausbruch des Aufftandes hatte 
die Regierung in Washington den auswärtigen Mächten angebo⸗ 
ten, die Erklarung der Pariſer Konvention betreffs der Kaperei an⸗ 
zunehmen. Frankreich und England erklärten jedoch, unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden könne die ſüdliche Konföderation nicht in dies 
Artangement eingeſchloſſen werden. Mit dieſer Ausſchließung wollte 
die Bundesregierung ſich nicht einverſtanden erklären, und No blieb 
es denn beim Alten. Am 17. Mai ſchrieb Mr. Seward an Mr. 
Adams, dem amerikaniſchen Geſandten in London, die europäiſchen 
Beziehungen der Bundesregierung hätten eine Kriſis erreicht, in 
der die ſchließliche Politik der Bundesregierung definirt werden jollte, 


— I 


Gleichzeitig aber giebt er dem Geſandten zu verſtehn, daß es nicht 
in ſeiner Abſicht liege, England zu drohen oder die Empfindlichkeit 
der übrigen europäiſchen Mächte zu verletzen. In derſelben De⸗ 
peſche heißt es übrigens: „Die Anerkennung der Souveränetät der 
neuen Macht, oder der offizielle Empfang der Kommiſſäre des 
Südens iſt eine direkte Anerkennung, und das Zugeſtändniß an 
Kriegführungsrechten kann ebenfalls als eine Anerkennung aufge⸗ 
faßt werden. Die Bundesregierung würde derartige Schritte nicht 
ohne Bemerkung geſchehen laſſen.“ — Mr. Adams berichtet hierauf, 
er habe verſucht, Lord John Ruſſell eine Erklärung abzudringen, 
dieſer jedoch habe ihm geſagt, er könne nicht dafür bürgen, daß ſeine 
Regierung niemals in aller Zukunft und unter was immer für Ver⸗ 
häliniſſen den Südftaaten ihre Anerkennung vorenthalten werde. 
„Das wäre mehr als er verſprechen könne.“ In einer ſpäteren De⸗ 
peſche Mr. Sewards an denſelben Geſandten heißt es: „Wenn die 
britiſche Regierung ſich auch fernerhin jeder Einmiſchung in die 
amerikaniſchen Angelegenheiten enthält, wird die Bundesregierung 
nicht ſo zänkiſch (capticus) ſein zu fragen, welcher Name dieſer 
ückſicht gegeben wird, ſondern wird ſich für berechtigt halten, dieſe 
Mückſicht als die Handlung einer befreundeten Macht anzuſehen, 
die von den häuslichen amerikaniſchen Wirren keine Notiz nehmen 


dehnte Reparatur verſetzt worden iſt. 


will, wie es denn auch freundlichen Mächten fo geziemt.“ — Die 

Anerkennung der Südſtaatlichen als Kriegführende von Seiten 

Englands und Frankreichs hat die amerikaniſche Regierung, trotz 
obiger Erklärung, offenbar ſtark verletzt, und am 30. Mai ſchreibt 
Mr. Seward an Mr. Dayton, den amerikaniſchen Geſandten in 
Paris: „Keine gemeinſame Aktion der auswärtigen Mächte zum 
Behuf der Anerkennung der Inſurgenten als Kriegführende, kann 
die Bundesregierung mit einem ſolchen Verfahren ausſöhnen, 
mögen die Folgen ihres Widerſtandes welche immer ſein.“ Aus 
den vorgelegten Aktenſtücken geht überdies hervor, daß Kaiſer Na⸗ 
oleon ſich wirklich erboten hatte, die Vermittlerrolle zwiſchen dem 
orden und Süden zu übernehmen. In derſelben Depeſche Se⸗ 
wards an Dayton (vom 30. Mai) findet ſich folgende Stelle: 
„Ganz beſonders erkennt dieſe Regierung, daß ſie tief bewegt iſt 
von der Erklärung Sr. Majeſtät, als Vermittler in dem unſer Land 
unglücklicherweiſe heimgeſuchten Bürgerkampfe dienen zu wollen.... 
Keine Vermittelung jedoch könnte die Ueberzeugungen von Politik 
und Pflicht, denen gemäß dieſe Regierung handelt, im geringſten 
modifiziren. Durch fremde Dazwiſchenkunft, träte ſie ſelbſt in der 
eundlichen Form einer Vermittlung auf, würden nur neue und 
chädliche Verwickelungen entſtehen.“ Damit war der Antrag des 
Kaiſers beſeitigt, er ſcheint nicht wieder erneuert worden zu ſein. — 
Was Preußen betrifft, konnte die amerikaniſche Regierung zufrie⸗ 
den fein. Am 8. Mai ſchrieb der Geſandte Wright an Mr. Seward: 


Ich hatte jeit meiner Rückkehr eine lange Beſprechung mit Baron 


Schleinitz. Er drückte mir die tiefſte Theilnahme ſeiner Regierung 
mit dem amerikaniſchen Volke in deſſen gegenwärtigen Bedräng⸗ 
niſſen aus, nicht allein von wegen des Ginfluffee dieſer Wirren auf 
den europäiſchen Handel, ſondern auch wegen der innigen Bezie⸗ 
hungen beider Staaten, hervorgerufen durch die große Anzahl der 
in Amerika lebenden Deutſchen. Nicht minder theilnehmend als 
Preußen hatte ſich Oeſtreich benommen. Auch Graf Rechberg er⸗ 
Härte dem amerikaniſchen Geſandten am Wiener Hofe, Mr. Jones: 
„Oeſtreich hoffe, die Union bald wiederhergeſtellt zu ſehen; es ſei 
nicht geneigt, de facto Regierungen irgendwo anzuerkennen, jeine 
Saaten und Konſuln in Amerika hätten in dieſem Sinne Weis 
jungen erhalten.“ — Aus den Depeſchen der übrigen Geſandten 
läßt ſich entnehmen, daß Rußland ſehr freundlich war und das 
Ende des Krieges herbeiwünſchte; daß Belgien ſich unentſchiedener 
und pajfiver verhielt, als dem amerikaniſchen Geſandten in Brüſſel 
lieb war; daß Holland geneigt ſchien, dem Beiſpiele Englands in 
achtungsvoller Diſtanz zu folgen; daß Italien ſich ſehr warm für 
die ametikaniſche Regierung und für Freiheit ausſprach; daß Spa⸗ 
nien ſeine tiefinnerſten Sympathien für Jefferſon Davis nur müh⸗ 
ſam verbergen konnte; daß Dänemark ſich wohlwollend äußerte, 
und daß der Papſt, als Oberherr der Kirche, ſeine Theilnahme für 
Ordnung und Geſetz an den Tag legte. — Es geht ferner aus die⸗ 
fen Depeſchen hervor, daß, wie die Gejandten ſelber melden, die 
Südſtaatlichen ſich an keinen der europäiſchen Höfe um Unterftügung 
oder Vermittlung gewandt hatten. 


Militärzeitung. 


Englaud. [Truppenſendungen nach Kanada; die Zahle der 
abgelieferten Armſtrong⸗Geſchützez neue Erfindung in der Ma⸗ 
rine.] Nach den Zuſammenſtellungen aus engliſchen Blättern ſind bisher an 
engliſchen Truppen nach Kanada ſchon eingeſchifft worden, oder haben für dort 
Claſch ungsordre erhalten: das 1. Scharſſchüten⸗Bataillon der Rifle Bri- 
gade (Nr. 60) und 1. Bataillon des 16. Infanterie» Regiments, ein Bataillon 
des 15. Regiments, das 96., 36., 55. und 76. Regiment, jedes auf ein Bataillon 

u 6 Kompagnien formirt (die vier andern Kompagnien ſolcher Regimenter bils 
den bei derartigen Abkommandirungen zum auswärtigen Dienſt jedesmal bis 
auf ebenfalls 6 Kompagnien erhöht, in ihren heimiſchen Garniſonen ein zweites 
Bataillon). Das erſte und 2. Bataillon des Rifle Regiments (Nr. 99), je ein 
Bataillon vom 10., 11., 12., 28. und 47. Regiment, endlich das 45. und 58. 
Regiment, das 13. leichte Dragoner- und das 19. Lanziers⸗Regiment. In Ka⸗ 
nada ſelbſt werden ſieben einzelne Bataillone und drei Infanterie Regimenter, 
oder, weil dies für den auswärtigen Dienſt eigentlich thatſächlich völlig gleich 
bedeutend iſt, 10 Bataillone Infanterie nebſt 5 Kompagnien Artillerie und zwei 
Geniekompagnien als Beſatzungsſtamm angegeben, und befinden ſich außer den 
oben angeführten Inſanterie- und Kavalleriekörpern auch noch 7 Kompagnien 
Artillerie, dabei 3 beſpannte und ausgerüftete Fuß- Batterien und eine Kavallerie ⸗ 
Batterie nebit noch zwei Kompagnien vom Geniekorps dahin beordert. Im 
Ganzen dürften ſich alſo dort bis Mitte oder Ausgang Januar k. J. an engli- 
ſchen Truppen 26 Bataillone, 8 Eskadrons, 4 beſpannte und ausgerüſtete Bat⸗ 
terien, 4 Kompagnien Beſatzungs⸗Artillerie und 4 Kompagnien Genie, oder, das 
Bataillon reſp. Infanterie Regiment zur Durchſchnittszahl von 600 Köpfen (die 
engliſche Kompagnie zählt auch auf dem Feldfuß nur 94 Kombattenten) und die 
Schwadron zu 150 Pferden angenommen, ungefähr 18—20,000 Mann vereinigt 
befinden. 2 weitere Bataillone und 5 Regimenter Kavallerie, wie angeblich 
noch 12 bis 14 ausgerüstete Batterien ſollen indeß ſchon bereit ſtehen, um auf 
den erſten Wink ebenfalls dahin abgehen zu können. — Nach einer Veröffentli- 
chung Sir William Armſtrongs find von demſelben bisher im Regierungsauf⸗ 
trage geliefert worden: ſechspfündige Armſtronggeſchütze 49, davon noch im 
Depot 44 und 5 im Dienſt; 12-Pfünder 464, davon noch 152 im Depot, 312 
im Dienſt und 14 zur Reparatur oder als fehlerhaft zurückgegeben; 25. Pfünder 
325, davon 253 noch im Depot, 72 im Dienſt; 40. Pfünder 221, davon 48 im 
Depot, 173 im Dienft, zwei zurückgegeben; 100⸗Pfünder 563, davon 329 im 
Depot, 234 im Dienſt, viere zurückgegeben. Zuſammen alſo 1622 Armſtrong⸗ 
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chütze, wovon 826 noch im Depot, 796 im Dienſt und 20 zurückgegeben 
d. er Preis der Sechspfünder iſt nicht angegeben, dafür aber koſtete ein 
wölfpfünder 120, ein 25-Pfünder 210, ein 40-Pfünder 320, ein 100. Pfünder 
780 Pfd. St., wobei die Laffetirung und ſonſtige Geſchützausrüſtung noch nicht 
inbegriffen iſt. Die bisher von England für Erwerbung von Armſtrong. Ge. 
ügen verausgabte Summe würde jomit nach unſerm Gelde ungefähr 3,700,000 
„und die Laffetirung und fonftige Ausrüſtung nur gering angeſchlagen circa 
„000 Thlr. betragen. — In Plymouth und Portsmouth iſt der Befehl 
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eingegangen, ſaͤmmtliche zu der Flottenreſerve gehörigen Kanonenboote erſter 
Klaſſe mit einem Vierzigpfünder vorne, und einem Hundertpfünder hinten zu 
armiren, und zum Auslaufen fertig zu machen. Auch fämmtliche beurlaubte 
Matroſen find bereits zum Dienft einberufen worden, und ebenjo haben die 
Mannſchaften der Seewehr Befehl erhalten, ſich für die Einberufung vorzube⸗ 
reiten. Die Schraubenfregatte „Octavia“ ift mit einer Maſchine von ganz neuem 
Prinzip verſehen worden, welche viel von ſich reden macht, und womit bei nur 
halber Feuerung ein doppeltes Reſultat an Kraft erzielt werden ſoll. Die damit 
angeſtellten Verſuche ſollen wahrhaft glänzende Reſultate ergeben haben. Auf 
den Werften wird Tag und Nacht gearbeitet, um der Flotte in den amerikani⸗ 
ſchen Gewäſſern namentlich durch Beigabe einiger Panzerſchiffe ein entſchiiede 


nes Uebergewicht über die ſolche Fahrzeuge noch ganz entbehrende amerikaniſche 
Bisher iſt jedoch auch engliſcherſeits erſt 1 Schiff dieſer 


Flotte zu verleihen. 
Art, der „The Warrior“, völlig ausgerüſtet, während ein zweites, der „Blac 
Prince“, vor etwa ſechs Wochen kurz vor dem Stapellauf gekantert, d. h. um⸗ 
geſchlagen, und dadurch wieder in eine, wie es ſcheinen will, ſehr weitausge⸗ 
Bis Februar k. J. hofft man indeß 4 
ſolcher Fahrzeuge von je 44—56 Kanonen und mit Maſchinen von 400 — 1000 
Pferdekraft zum Auslaufen bereit zu haben. 
60 oder 64 Schraubenkanonenboote ſollen den Flottenabtheilungen in den ame⸗ 
rikaniſchen Gewäſſern ebenfalls noch beigegeben werden. 

Italien. [Neue Maaßregeln und Pläne zur Verſtärkung 
der Armee.] Mit der eben in der Ausführung begriffenen Aushebung von 
80,000 Mann iſt zugleich den Jufanterieregimentern und Berſaglieribataillonen 
der Befehl zugegangen, zur Errichtung der 5. und 6. Kompagnie im Bataillon 
per Kompagnie bis fünf überzählige Unteroffiziere zu ernennen, um für jenen 
Zuwachs die nöthigen Stämme gleich zur Hand zu haben. Mit der für den 
nächſten Februar ſchon angekündigten weiteren Aushebung von abermals 80,000 
Mann ſoll ſofort durch das Zuſammenfallen der neuerrichteten Kompagnien zur 
Errichtung von 12 neuen Infanterie⸗Regimentern und 12 neuen Berſaglieri⸗ 
Bataillonen geſchritten werden, womit der Beſtand der erſteren dann auf 80 
Regimenter, der der letztern dagegen, außer den Depot⸗Bataillonen, auf 48 
eigentliche Feldbataillone erhöht ſein würde. Die Errichtung von noch 10 neuen 
Snfanterie-Regimentern bleibt außerdem für die Zukunft vorbehalten, indem 
die Geſammtzahl dieſer Truppenkörper ſchon jetzt auf 90 beſtimmt worden iſt. 
Auch die Kavallerie wird eine Vermehrung um 5 Regimenter erfahren, womit 
die Zahl von 22 Kavallerie⸗Regimentern erreicht fein würde. Für die Artillerie 
und das Genie find hingegen noch keine neuen Beſtimmungen ausgegeben wor⸗ 
den. Wegen der noch andauernden Inſurrektion in Apulien und Ealabrien iſt 
man übrigens im Voraus darauf vorbereitet, für die beiden Aushebungen ſtatt 
80,000 nur je etwa 50,000 Mann Zuwachs zu den Fahnen zu erhalten, doch 
glaubt man auch hiermit auszureichen. Ausgang Februar, geht das Gerücht, 
würde zugleich Garibaldi den Oberbefehl über das italieniſche Nationalheer 
übernehmen, womit noch ein außerordentlicher Zuwachs an Freiwilligen in Aus- 
ſicht genommen iſt. Die Eröffnung eines neuen Krieges gegen Oeſtreich mit 
1 Frühjahr giit dabei als ſelbſtverſtändlich. Die fortgeſetzt mit höch⸗ 
ſtem Eifer betriebenen Reibungen laſſen eine ſolche Abſicht allerdings ziemlich 
wahrſcheinlich erſcheinen. Der jetzige Stand der neuitalieniſchen Armee wird, 
ohne die mobile Nationalgarde und die Karabinierbrigade (welche gleichzeitig 
von etwa 14,000 auf 20,000 Mann verſtärkt werden ſollen), auf 180.000 M. 
angegeben und würde die eigentliche italieniſche Feldarmee für den erwähnten 
Zeitpunkt, mit den ihr noch einzuverleibenden 100,000 Mann, alſo auf 280,000 
Mann veranſchlagt werden müſſen, wobei freilich nicht abzuſehen iſt, wie dieſer 
letzte Zuwachs bis April oder Mai ſchon feldtüchtig gemacht werden könnte. —p. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 24. Dezbr. [Ueber die diesjährigen Ernteergebnijje] 
in der preußiſchen Monarchie veröffentlicht das k. Nalſterium der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten folgende Bekanntmachung: Auch in dieſem Jahre 
haben die landwirthſchaftlichen Vereine und einzelne Mitglieder derſelben mit 
dankenswerther Bereitwilligteit das Material geliefert, aus welchem die nach⸗ 
ſtehenden Ueberſichten von den diesjährigen Ernte⸗Erträgen haben zuſammen⸗ 
getragen werden können. Es ſind dazu 465 Berichte benutzt worden. Die An⸗ 

aben find wie früher in Verhältnißzahlen zu einer Ernte gemacht, wie der 
Landwirt dieſelbe in der Regel erwarten zu dürfen glaubt, wobei dieſe normale 
Mittelernte zu 1,0 angenommen wird. Wenn der Landwirth fein Feld mit Ein» 
ſicht und Sorgfalt beſtellt hat, muß er das Gedeihen feiner Saaten haupiſäch⸗ 
lich dem Witterungslaufe anheimſtellen, aber auch bei der Beſtellung und Ein⸗ 
faat iſt er von demſelben abhängig. Dem Sommer 1860 hatte die Wärme ge⸗ 
fehlt, welche den Boden, beſonders der Brachäcker, zur Aufnahme der Herbſt⸗ 
Saaten vorbereiten muß. So iſt es erklärlich, daß manche Roggen ⸗Saaten 
nicht kräftig genug waren, um die kalte Näſſe eines ſehr unfreundlichen April's 
und der erſten Tage des Mai’d zu ertragen. In manchen Gegenden, befonders 
in Schleſien, wurden Roggenfelder umgepflügt, um ſie mit Sommerfrüchten 
zu beſtellen. Auffallend beharrlich blieb der Charakter des Wetters, nur in län⸗ 
geren Perioden ſchroffe Gegenſätze zeigend. Dem N April und unfreund- 
lichen Mai folgte ein warmer, überaus fruchtbarer Juni, ein warmer Juli bis 
in den Auguſt hinein, dann trat der September mit Sturm und Näffe auf, 
welchen ein warmer milder Oktober folgte. Auffallend ift es, daß dieſe ſchroffen 
Gegenſätze, obgleich ſie in allen Provinzen ziemlich gleichmäßig und gleichzeitig 
aufgetreten zu ſein ſcheinen, doch auch das Gedeihen der Feldfrüchte durchaus 
nicht gleichmäßig eingewirkt haben. Am entſchiedenſten tritt dieſer Unterſchied 
bei den Kartoffeln hervor, einer Frucht, welche gegen ſchroffen Temperatur⸗ 
und Feuchtigkeitswechſel beſonders empfindlich iſt. In einigen Gegenden ſind 
die Kartoffeln faſt durchweg mißrathen. Dahin gehören die Regierungsbezirke 
Stralſund, Düſſeldorf und Aachen und die ganze Provinz Weſtfalen, wogegen 
die meiſten Theile der Provinz Preußen, Poſen und Schleſien eine ganz mad 


liche, hin und wieder einer Normalernte nahe kommende Kartoffelernte gemacht 
haben. Dem Boden kann dies nicht zugeſchrieben werden, denn das mit naß⸗ 
kaltem, dem ee nicht eben günſtigem Boden reichlich verſehene Ober- 
ſchleſien hat eine beſſere Kartoffelernte gemacht, als der warme und leichte Bo⸗ 
den der Marken. Ueberhaupt erſcheinen die öſtlichen Landestheile in dieſem 
Jahre gegen die weſtlichen, beſonders gegen Weſtfalen, ſehr begünſtigt. In 
den die ganze Monarchie umfaſſenden Zuſammenſtellungen ift zwar bei keiner 
Frucht die volle Einheit einer normalen Ernte erreicht; dies iſt aber auch in 
früheren Jahren ſelten und nur in einzelnen Fruchtarten der Fall geweſen, und 
es muß wiederholt werden, daß der Begriff einer ſolchen Mittelernte in dem 
Urtheile der einzelnen Sachverſtändigen beruht, und nicht allgemein, ſondern 
nur lokal fixirt werden könnte. Einen feſteren Anhalt gewinnt man ſchon, wenn 
man das Ergebniß der diesjährigen Angaben mit dem der Angaben aus dem 
letzten Dezennium vergleicht. Diele Vergleichung ergiebt für das Jahr 1861 
gegen das Dezennium von 1852 bis 1861 (einſchließlich) ein Mehr im Weizen 
von 6 Hunderitheilen, in der Gerſte von 7 Hunderktheilen, im Hafer von 11 
Hunderttheilen, in den Erbſen von 12 Hunderttheilen, wogegen daſſelbe im 
Roggen um 8 Hunderttheile und in den Kartoffeln um 6 Hunderktheile und alſo 
in den für die Ernährung des preußiſchen Volkes wichtigſten Früchten gegen das 
Dezennium zurückbleibt. An Rauchfutter wird es nicht fehlen, denn wenn der 
Einſchnitt an Stroh auch nicht beſonders reich war und vom Grummet viel 


durch Regen verdorben iſt, fo iſt dagegen die Ernte im Vorheu deſto reicher 


ausgefallen. An Einzelheiten bleibt noch hervorzuheben, daß die Natur den 
Verheerungen, welche die Made der Roggen⸗Gallmücke einige Jahre hindurch 
aurichtete, für diesmal ein Ziel geſteckt zu haben ſcheint; dagegen haben die 
Feldmäuſe vieler Orten überhand genommen, und die Raupe des Weißlings 
hat die Kohlrübenfelder in vielen Gegenden arg beſchädigt. Daß der ſchroffe 


Witterungswechſel Roſt im Weizen veranlaßt hat, kann nicht auffallen; uner⸗ 


wartet aber ift die in vielen Berichten vorkommende Bemerkung, daß der Wei⸗ 
en Brand zeige, infofern darunter der wirkliche Steinbrand gemeint fein follte. 


bit hat das Jahr 1861 ſehr wenig gebracht. Der Regen und die Stürme des 


April's und Mat's waren den Blüthen verderblich. Nur Pflaumen ſcheinen hin 
und wieder gerathen zu ſein. ; Ä 

Für een Provinz ergiebt ſich aus der Zuſammenſtellung von 20 Berich⸗ 
ten folgendes Reſultat: Reg. Bezirk Poſen: a) Körner: Weizen 10, Roggen 
0,63, Gerſte 0 63, Hafer 0,3, Erbſen 0,0, Buchweizen 0,7, Kartoffeln 6,0%, 
Raps 0,05, Zuckerrüben 04, andere Rüben und Kohlarten 0,% ; b) Stroh: 
Weizen 1,11, Roggen 101, Gerſte 0,65, Hafer 0,6, Erbſen 0,5, Buchweizen 
0.70, (Durchſchnittsgewicht: des Weizens 86 Pfd., des Roggens 82 Pfd., der 
Gerſte 71 Pfd., des Hafers 50 Pfd., der Erbſen 89 Pfd., des Buchweizens 62 
Pfd., der Kartoffeln 100 Pfd., des Raps 76 Pfd. pro Scheffel. Heu in beiden 
Schnitten 1.01. Der erſte Schnitt iſt von guter Qualität, der zweite dagegen 
an vielen Orten durch Regen ſtark beſchädigt. Anderweitige Feldfrüchte O67. 
Flachs 0,3. Hopfen 0,3. Wollertrag 11. Kartoffeln litten an der Kraut: 
krankheit, nur vereinzelt an Knollenfäule; Kohl und Wrucken wurden durch 
Raupen verheert.) Reg. Bezirk Bromberg: a) Körner: Weizen 1.0%, Roggen 
0,4, Gerſte 0,15, Hafer 0%, Erbſen 0 a:, Buchweizen 0,4, Kartoffeln O.,, 
Raps 0, Zuckerrüben 0,0, andere 


40, nach anderen Angaben ſogar 


üben und Kohlarten 0%; b) Stroh; 


* 


Weizen 0,56, Roggen 0,%, Gerfſte 0,6, Hafer 0, Erbſen 0, 8 
0,2. (Dur cu ewicht: des Weizens 84 Pfb., des Roggen 82 Pfd., 
Gerfte 63 Pfd., des Hafers 50 Pfd., der Erbſen 85 Pfd., des Buchwelzens 57 
Pfd., der Kartoffeln 98 Pfd. pro Scheffel. Heu in beiden Schnitten 0, Qua ⸗ 
lität im Allgemeinen gut. Anderweitige Feldfrüchte 0, % Hopfen 1, Woll⸗ 
ertrag 101. Kartoffeln haben auf ſchwerem Boden durch Näfje gelitten und zeir 
gen Säule; Kohlgewächſe find durch Raupen ſtark beichädist.) 

125 zehnjähriger Durchſchnitt giebt für die Provinz Poſen folgendes Er⸗ 


gebni 
In Jahre Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Kartoffeln. 
1852 „ „ „8 0,03 0,6 7853 0,33 ‚58 0,0 
ee 0,63 0.64 0.55 0,62 Os 0,4% 
1854 BR ee 0,61 00 0,50 1,08 +08 07 
1886 9% Os 0.4 0.54 0.97 0.5 0.52 
| 1 0.52 1,10 0,08 16 Am 0,4 
1857 3% 0.06 15 0,80 0,46 0,25 +81 
| ee 0,64 0,0 O4 548 ‚24 O 
1859 0,83 0.64 06 ‚12 10 0,7 
| 1860 — er wi 0,06 0,4 1,06 1.1 0,4% 
| 1861 —— 1.07 0,54 0,0 0,9 O 0 03 
10 jahr. Durichnitt 0, „ 


33 ‚16 180 ‚16 
Für den ganzen Staat ftellt ſich folgende Durchſchnittsernte heraus: a) 
| Körner: Weizen 0,5, Roggen 0,50, Gerſte 0,3, Hafer 0,0% Erbſen O,g, Buch⸗ 
weizen 0,68, Kartoffeln 0.6, Raps 0,74, Zuckerrüben 0%, andere Rüben und 
Kohlarten 0%; b) Stroh: Weizen 0,7, Roggen 0,7, Gerſte 0%, Hafer 1,00, 
Erbſen 0,6, Buchweizen 0, 


„ Poſen, 24. Dez. [Kirchliche Feier.] Am Sonntage 
feierte ein junger kathol. Prieſter ſeine Primitien in der hieſigen 
St. Adalbert⸗Kirche. Die Parochianen, vorher theilweiſe von dieſer 
immerhin ſeltenen Feier in Kenntniß geſetzt, verfammelten ſich zahl⸗ 
reich in der Kirche und namentlich war die Gemeinde Jerzyce jtarf 
vertreten, denn der junge Prieſter iſt der Sohn des von ſeiner Ge⸗ 
meinde ſehr geachteten Lehrers Kalkowski daſelbſt. Es iſt gewiß 
immer eine ſehr erfreuliche Wahrnehmung, wenn Söhne aus den 
ärmeren Klaſſen, zu welchen man ohne Bedenken die Elementar⸗ 
lehrer rechnen darf, ihre Anſtrengungen und ihren Fleiß auch mit 
ſo günſtigem Erfolg gekrönt ſehen. Vor drei Jahren hat übrigens 
in derſelben Kirche der Sohn des Lehrers Sieg in Naramowice 
ebenfalls ſeine Primitien gefeiert. 

R — [Zur Berichtigung! theilt der Rittergutsbefiher 
L. v. Bronikowski inKuſchten bei Bomſt uns mit, daß in einer Kor» 
reſpondenz unſerer Zeitung aus Meſeritz (ſ. Nr. 294), ſein Name 
irrthümlich als der eines Deutſchen aufgeführt worden, und daß er 
hiermit erkläre, er gehöre der polniſchen Nationalität an. In 
jener Korreſpondenz wird Hr. v. B. als der evangeliſchen Konfeſſion 
angehoͤrig bezeichnet, und daher iſt wohl der Irrthum entſtanden, 
ihn den 5 en Wahlmännern beizuzählen. 

— [Der Kirchliche Anzeiger] für die Stadt Polen, 
wird in dieſer Woche der Feſttage wegen, nicht wie gewöhnlich, am 
Freitag, ſondern erſt am Sonnabend Nachmittag ausgegeben. 

— [Der Landrath des Wirſitzer Kreiſes v. La⸗ 
vergne⸗Peguilhenl, iſt, wie das „Bromb. Wochenbl.“ meldet, 
zur Dispoſition geſtellt worden. 

< Liſſa, 28. Dez. [Stadtverordnetenſitzung; Weihnachts 
lch Oldbipersrbugenigung tom nad Er Wah . ee 
für die Einkommenſteuer un 1862 von Neuem das Droickt zus er: 
rt 


einer Gasanſtalt für die hieſige Stadt zur Berathung. Zwei a f 
ferten dafür wurden zur Kenntnig der Verſammlung at die eh 5 
Betriebsinſpektor der Poſener Gasanſtalt, die andere vom Leiter der Gasan⸗ 
ftalt zu Breslau. Die bezüglichen Schriftſtücke wurden der bereits früher 
Vorprüfung des Projektes gewählten Kommiſſion zur Begutachtung ed ug 
Die Mehrheit unferer Stadtverordneten ſcheint im Allgemeinen für Errichtung 
der projektirten Anftalt in nächſter Zeit nicht ſehr eingenommen zu fein und 
müßten beſonders günſtige Anerbietungen von einem Unternehmer geſtellt wer⸗ 
den, wenn ſie dafur geneigt gemacht werden ſollte. Als Hauptgrund gegen 
das Projekt wurde einerſeits der gegenwärtig ungeeignete Zeitpunkt zur Kontra 
hirung einer ſtädtiſchen Schuld, dann aber die noch keinesweges feſtgeſtellte 
Sicherheit angeführt, daß eine ſolche Anſtalt vollſtändig durch Betheiligung der 
Privatbeſitzer rentiren werde. — Von dem an der hiefigen Stadiſchule angeſtellten 
Lehrer Scholtz war dann ferner noch der ſchriftliche Bericht über den von ihm 
an vier hieſtge taubſtumme Kinder ertheilten Unterricht entgegengenommen. 
Die Verſammlung ſprach ihre Befriedigung über die erfreulichen Reſultate aus, 
welche in dieſem Unterricht erzielt worden. — Unſere Handel- und Gewerbe⸗ 
treibenden klagen allgemein über die auffallende Geſchäftsloſigkeit in der dies⸗ 
jährigen Weihnachtszeit. Auch von dem Weihnachtsmarkte, der in der vorigen 
Woche hier ſtattgefunden, ließen ſich ähnliche Klagen vernehmen. — Am Don⸗ 
nerſtage fand die Beiſetzung des verſtorbenen Generals v. Morawski in der 
Familiengruft zu Oporowo ſtatt. Aus den entfernteſten Kreiſen der Provinz 
eilte der polniſche Adel herbei, um ihm die letzte irdiſche Ehre zu erweiſen. 

# Neuſtadt b. P., 23. Dez. [Statiſtiſches; Verſchönerungz 
Lotterieſchwindel.] Der hieſige Diſtrikt beſteht aus 28 Dörfern, 15 Vor⸗ 
werken, 1 Hauländerel, 1 Faſanerie und 2 Mühlenbeſitzungen. Nach der dies. 
jährigen Volkszählung befinden ſich im Diſtrikte 11,576 Bewohner, von denen 
3241 der ke und 8335 der kath. Konfeſſion angehören. Von denielben ſpre⸗ 
chen nur polniſch 6882, nur deutſch 3151, polniſch und deutſch 1539; 4 find taub» 
ſtumm. Die Zahl der Häuſer beträgt 1143. — Der Rittergutsbeſitzer Graf 
Wlad. Lacki auf Poſadowo, Gutsherr hiefiger Stadt, hat den Weg von hier 
bis zur Pakoslawer — 1 auf beiden Seiten mit jungen Obſtbäumen bepflan⸗ 
zen laſſen. Würde dieſer Weg Seitens der Stadt planirt, jo würden wir einen 
angenehmen Spazierweg gewinnen. — Von Seiten ſogenannter Bankiers in 
Frankfurt a. M. wird ein neuer Schwiudel zur Einführung fremder Lotterie⸗ 
looſe verſucht. Dieſelben bieten nämlich in frankirten Briefen preußiſche Lotte⸗ 
rieloofe an. Hat ſich ein Spielluſtiger gemeldet, fo ſchreiben fie, daß ihr Vor⸗ 
rath von preußiſchen Looſen vergriffen ſei und ſenden dabei ein Viertelloos der 
Frankfurter Lotterie ein, welches in der erſten Klaſſe 1 Thlr. koſtet. Bei Ein⸗ 
ſendung des Looſes zweiter Klaſſe iſt der Brief mit einer erheblichen Nachnahme 
für ſämmtliche übrige Klaſſen beſchwert, fo * der Spieler, ſelbſt wenn er 
Willens (trotz des Verbots? D. Red.) und im Stande iſt, den Brief einzulö⸗ 
fen, für die übrigen Klaſſen ganz in Händen des Frankfurter Händlers iſt. Ber 
aber der Spieler dieſen zweiten Brief nicht ein, ſo hat er jedenfalls den erften 
Thaler eingebüßt. 

m Neutomysl, 23. Dez. Unglücksfall; Nachwahl.] In dieſen 
| Tagen büßte in Jaſtrzembnik ein 4 Jahre altes Mädchen dadurch ihr Leben ein, 
Di die Mutter es in der Wohnung einſchloß, in dem ein Kohlenbecken aufge: 
ſtellt war. Das Kind kam demſelben zu nahe und verbrannte. — Der Termin 
zur Neuwahl eines Abgeordneten für den 5. Wahlbezirk in Stelle des Mitter ⸗ 
gutsbeſiters v. Zokowski auf Czacz, welcher die Wahl in Liſſa angenommen 
— . hat, iſt von der k. Regierung auf den 7. Januar k. J. ange 
ſetzt worden. 
| $ Rawiez, 23. Dez. [Statiſtiſche Notizen.] Nach der Hier vor, 
genommenen Volkszählung beträgt gegenwärtig die Einwohnerzahl vom Zivil 
8542; hiervon kommen auf die innere Stadt 5826, auf die Vorſtädte 2716. 
Der Religion nach find: Evangeliſche 6031. Katholiſche 1225, Juden 1286. 
Es ſprechen hiervon nur deutſch 7895, nur polniſch 16, deutſch und polniſch 631. 
Die Zahl der Familien beträgt 1976. Bei der letzten Zählung im Jahre 1858 
betrug die Einwohnerzahl 8539. Es würde hiernach nur eine Zunahme von 3 
Perſonen ftattgefunden haben. Erwägt man jedoch, daß 1858 die damals hier 
anweſende Schauſpielergeſellſchaft ꝛc. mitgezählt worden iſt, jo dürfte eine Zu⸗ 
nahme von 50 Perſonen anzunehmen ſein. — Die Zahl der Sträflinge in der 
k. Strafanſtalt ift bis auf 1100 geſtiegen, von denen 398 Evangeliſche, 683 Ka ⸗ 
tholiſche, 19 Juden ſind. Von dleſen ſprechen nur deutſch 218, nur polniſch 311, 
deutſch und polniſch 571. — Die Garniſon befteht inkl. der hier ftationirten 
Gendarmen aus 34 Familien und 651 Perſonen. 77 weniger als vor 3 Jahren. 
Die ganze Einwohnerzahl beträgt hiernach 10,293. Sie betrug im Jahre 1 
10,056, jetzt daher mehr 237. Die Zahl der bewohnten Häufer iſt 860. 


(Beilage.) 


